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Sozialisisation in der betrieblichen Ausbildung. 
Der Beitrag der Lehre zur Entwicklung sozialer 
Orientierungen im Spiegel neuerer 
Längsschnittuntersuchungen 
Vorbemerkung 
Die Untersuchungen,die hier behandelt werden sollen, setzen fort, womit der Autor im 
Auftrage dessen, dem dieser Artikel gewidmet ist, vor über zwanzig Jahren angefangen 
hat: zu ergründen; welchen Beitrag die betriebliche Lehre zur Ausbildung der 
Fähigkeiten und Orientierungen von Jugendlichen leistet. Sie beziehen sich damit auf 
eine Frage, die Friedrich Edding bis heute nicht losgelassen hat. Hatten solche 
Forschungen früher mehr die fachlich qualifizierenden Funktionen der Lehrlingsaus- 
bildung im Visier, so stehen neuerdings deren sozial orientierende und disziplinierende 
Wirkungen im Vordergrund wissenschaftlichen Interesses. Im folgenden sollen beide 
Seiten nacheinander berücksichtigt werden. Den größten Raum nimmt dabei die 
vergleichende Darstellung dreier neuerer Längsschnittstudien ein, die die Entwicklung 
sozialer Orientierungen während der Lehrzeit betreKenO. 
1 Einleitung: 
Zur Aktualität der Frage nach dem Bildungswert betrieblicher 
Erfahrungen im ~u~endal ter  
,,Meine Arbeiten der letzten Zeit sind darauf gerichtet, all&frühetd Erfahrungen in krL 
praktischer Tätigkeit zu ermöglichen, diese Praxis soweit möglich allgemeinbildend zu t( 4 
gestalten sowie einen Stufengang der Bildung für jedermann zu planen, der einen 
Wechsel von Praxis und systematischem Lernen vorsieht" [28. S. 291. „Praxis bildet" 
- so heißt das Forschungsprojekt, mit dem sich Edding (auch) in den vergangenen 
Jahren beschäftigt hat. Dieser Titel drückt bereits die Grundannahme aus, deren 
Überprüfung im Projekt durch eine Literaturanalyse vorbereitet werden sollte. 
,,Praxisu heißt in diesem Zusammenhang die verantwortliche Teilnahme an 
betrieblichen Arbeitsvollzügen. Was unter ,,BildungL' zu verstehen sei, hat Edding in 
einer programmatischen Veröffentlichung ausgefihrt, die auch schon wichtige Hinwei- 
se iiir die Verwirklichung seiner Zielvorstellungen enthält. Danach zeichnet sich der 
Gebildete unter anderem durch folgende Qualitäten aus: solides Spezialwissen und 
-können, begründete Sicherheit gegenüber neuen Situationen, Fähigkeit zur rationalen 
Austragung von Konflikten und zur rationalen Entscheidung, Einsatzbereitschaft aus 
gesellschaftlichem Verantwortungsbewußtsein, Ausdrucksvermögen [27, S. 151. 
Daß das alles nicht allein durch Schulen vermittelt werden kann, leuchtet 
unmittelbar ein. Aber vermag Praxis. vor allem: betriebliche Arbeit das Geforderte zu 
leisten? Hiervon sind nicht nur Unternehmer überzeugt, fur die ,,Praxisu nur Arbeit 
bedeutet. die nach Unternehmerinteressen organisiert ist und daher die Entwicklung 
der jungen Erwcrb.itiiligcn im Untcrnchincrinicrcsic hccinfliißt. Wissciiscli:il\liclic 
Expertisen weisen in die gleiche Richtung. So wurde in dem seinerzeit viel beaclitetcn 
Coleman-Report [I41 der späte Eintritt der meisten Jugendlichen ins Erwerbsleben 
mit pädagogischen Argumenten kritisiert und seine Vorverlegung sowie eine zeitliche 
Verzahnung von Schulbesuch und Enverbstätigkeit, freilich auch eine Pädagogisie- 
rung der Betriebe empfohlen1. 
Der Bildungswert betrieblicher Arbeit wird aber nicht immer so positiv einge- 
schitzt. In einer Lchn,eranst;iltung zum Thema ,.berufliche Sozialisation" stellte ich 
den Studenten. die alle den zweiten Bildungswcg :ibsolvicrt Ii;ittcn, die Frage, welclie 
fundamentalen Einsichten sie während ihrer Lehrzeit gewonnen hätten, und erhielt 
zuerst die drei folgenden Antworten: da0 die Freiheit jenseits der Fiibriktore ende, daß 
im Berufnur der Fachmann,nicht der Mensch etwas zähle und daß es hier weniger auf 
sinnvolle Betätigung als auf verkäufliche Leistungen ankomme. 
Was gewinnen Jugendliche, wenn sie diesem „heimlichen Lehrplan" des Betriebs 
fnihzeitig ausgesetzt werden? Um wiederum auch die Wissenschaft heranzuziehen: 
Nach einer amerikanischen Studie [85] fördert die Teilzeitbeschättigung von Schülern 
zwar die Selbständigkeit. aber nicht das soziale VerantwortungsbewuDtsein, vielmehr 
unter anderem die Ausbildung zynischer Einstellungen zur Arbeit und die Übernahme 
unmoralischer Praktiken (ganz zu schweigen vom erhöhten Zigaretten- und 
~Marihuanakonsum ). In einer Kritik des Coleman-Reports [8] heißt es demgegenüber, 
daß man dergleichen in kapitalistischen Gesellschaften im Prinzip auch schon in der 
Schule lernen könne. weil diese dem Betrieb in wesentlichen Punkten korrespondiere, 
and daßjede grundlegende Reform des Bildungssystems deshalb mit einer Reorganisa- 
.ion der gesellschaftlichen Arbeit beginnen müsse. 
Demnach ist die Frage „Bildet Praxis?" bisher nicht entschieden. Ein noch weiter 
:ehender Einwand lautet aber, die Arbeit würde die heranwaclisenden Generationen 
cünftig weder wesentlich bilden noch bemerkenswert deformieren, denn ihre fort- 
chreitende Rationalisierung rückte sie immer weiter aus dem Zentrum an die 
'eripherie individueller und gesellschaftlicher Lebensgestaltung. Die hiermit bebaup- 
ete „Krise der Arbeitsgesellschaft" war bereits das Thema eines Kongresses der 
vestdeutschen Soziologen ( 1982 in Bambcrg; vgl. [65])'. Mir leuchten die Argumente, 
lielürden Bedcutungsverlust der Arbeit sprechen sollen,wenigein:Siegclten vor allem 
ür abhängige Lohnarbeit, als o b  diese die einzige oder auch nur die einzig 
rstrebenswerte Form menschlicher Rer>roduktionssicherunrr und Produktivität dar- 
- 
teilte. So mag gegenwärtig vielleicht ein Strukturwandcl gesellschaftlicher Arbeit 
tattfinden;Arbeit alssolche wird damit aber nicht obsolet. Auch nicht das Problcm,ob 
nd unter welchen Bedingungen Arbeit junge Menschen in welcher Weise verändert. 
:warwird sichdieöffentlichkeit wahrscheinlich auch in den kommenden Jahren kaum 
lehr für das Verhältnis von Arbeit und Bildung interessieren als seit der (auch) 
ildungspolitischen Tendenzwende; da aber die Zeitperspektiven und Leitfragestellun- 
en von Forschung und Politik ohnehin nicht harmonieren. erscheint es nicht 
wingend, seine weitere Untersuchung auf bessere Zeiten zu vertagen. 
Daß Arbeit die Entwicklung der Arbeitenden überhaupt beeinflussen kann und 
uch künftig becinflussen könnte und da0 gerade friilie Arbcitserf;ihrungcn möglicher- 
eise nachhaltige Folgen zeitigen, dürfen wir deshalb unterstellen. Wie diese Folgen im 
einzelnen aussehen, ob sie den Auswirkungen vorhergehender Sozialisationsprozesse , 
eher entsprechen oder von ihnen abweichen und wie sie im Lichte der eingangs 
skizzierten Ilil<luiigsvorstell~ingcn zu beurteilen sind, iiiuß diigegcri noch gennuer 
geprüft werdenk Das soll hier anhand von „Lehrlingsstudien" geschehel. Entspre- 
L-PI„ : ! 
chend dem Tenor der neueren Untersuchungen geht es dabei vor allem um den Beitrag 1 
der betrieblichen Lehre zur politischen Sozialisation von Jugendlichen. . ! 
1 
2 Akzente, Methoden und Hauptergebnisse 
alterer Lelirlingsstudien 
Nach vereinzelten Vorläufern wurde 1972 bis 1974 eine erste ,,Welle" von Lehrlings- 
Studien veröffentlicht, die sich auf mehrere Bundesländer bezogen [35: 2; 15, bes. 18; 
6814. Durch welche Interessen wurden diese Untersuchungen geleitet, welche Themen 
standen (deshalb) in ihrem Mittelpunkt, wie waren sie methodisch angelegt und 
warum gerade so, und was besagen sie über den Bildungswert oder - bescheidener - 
über die Auswirkungen der betrieblichen Ausbildung auf die Entwicklung der 
Auszubildenden? 
2.1 Der politische Hintergrund: Die Auseinandersetzung um die Reformbedürf- 
tigkeit der Lehrlingsausbildung in der Bundesrepublik seit Ende der sechziger 
Jahre 
Die Untersuchungen der ersten Serie wurden in einer Periode heftiger ausbildungspoli- 
tischer Kontroversen in Angriff genommen, ausgeführt und publiziert, deren Inhalt 
ihre Thematik bestimmte und sich auch auf ihre methodische Konzeption ausgewirkt 
habcn dürfle: der Debatten über die faktische Qualität und nötige Qualitätsverbesse- 
rung des sogenannten ,,dualen Systems", insbesondere seines Kernstücks, der 
betrieblichen Lehre. In dieser Auseinandersetzung standen sich insbesondere die 
Spitzenorganisationen der westdeutschen Unternehmewerbände, die vordergründig 
um die Bewahrung von angeblich bewährten Verhältnissen, letztlich aber um ihren 
Einfluß aufdie Heranwachsenden kämpften, und der DGB, dessen Protagonisten für 
grundlegende Reformen eintraten, denen es aber ebenfalls vielfach mehr um die Macht 
ihrer Organisation als um die Qualifikationen der Lehrlitige ging, unversöhnlich 
gegenüber [52]. Die Höhepunkte des Konflikts, dessen Ausgang die Unternehmeror- 
ganisationen durch massive Pressionen auf Legislative und Exekutive, die bis zur 
Androhung eines ,,Lehrstellenboykotts" gingen, mit dem Einsetzen der Wirtschafts- 
krise für sich entscheiden konnten (vgl. bes. [75]), lagen um 1969 und 1973174: 1969 
wurde die Lehrlingsempfehlung des Deutschen Bildungsrats und deren demagogische 
Kritik durch die Unternehmewerbände veröffentlicht und das (überwiegend 
konservative) Berufsbildungsgesetz verabschiedet; 1973174 erschienen das ,,Manifest 
zur Reform der Berufsausbildung" der Sozialwissenschaftler, die Sekundarstufenemp- 
fehlung des Bildungsrats und die „Markierungspunkte" der Bundesregierung 
(abgedruckt in [91]). Weil der Streit umdie pädagogische Qualität der Lehreauch ein 
Streit um Tatsachen war, darum nämlich, o b  die Lehrlinge in den Betrieben eher 
ausgebildet oder ausgebeutet würden, und weil die einzige vorliegende größere Studie 
(eben jene, die ich zusammen mit Heinrich Ebel in der Forschungsabteilung von 
Friedrich Edding ausgcliihrt habc und dcrcn Abschlußbcricht 1915 puhlizicrt 
wurde) sich auf frühere Jahre bezog und deshalb als überholt hingestellt werden 
konnte. wurde bald nach dem ersten heltigen Schlagabtausch eine ganze Reihe 
wisscnscli:inliclicr Untcrsiichiingcn iingcsctzt. Ilic Forschiings~nittcl k:iiiien zum Teil 
von reformorientierten staiitliclien Instiinzen, die sich von den Ergchnisscii eine 
Vcrs:ichlichiing dcr Dcb:ittc vcrspr;ichcn. Die Untcrsucliiingcn wurdcn aucli so rasch 
vorangetrieben, daß ihre Resultate großenteils verfügbar waren, als die sozialliheriile 
Koalition eine wcitcrgchcndc Reform in Angria nahm; dcrcn Scheitern kannten sie 
jedoch nicht verhindern. 
2.2 Die wissenschaftliche Reaktion: 
Qualifizierung als Hauptthema der ersten Untersuchungswelle 
Die bildungspolitischen Diskussionen der frühen sechziger Jahre, die die Ära der 
Reformversuche einleiteten, drehten sich vor allem um ebie Frage, nämlich ob und - 
wenn nicht - nach welchen Veränderungen das westdeutsche Bildungswesen seine 
Absolventen zureichend für die Konkurrenz auf dem Weltmarkt (sowie die Rivalität 
zwischen den Machtblöcken) ausrüsten könne (vgl. z.B.[79] ) .  Die Anwendung von 
bildungsökonomischen Kriterien - im Unterschied etwa zu Gcsichtspunktcn wie 
sozialer Chancengleichheit und politischer Emanzipation - lag damals und liegt bis 
heute besonders nahe, wenn eine Einschätzung der pädagogischen Qualtität der 
Berufsausbildung versucht wird, die doch unmittelbar auf wirtschaftliche Leistungen 
vorbereiten soll. In diese Perspektive hatten westdeutsche Ökonomen die Berufsausbil- 
dung schon zehn Jahre früher gerückt (vgl. [88], auch [26]), und ihr entspricht auch 
der Maßstab, an dem die betriebliche Lehre noch zwanzig Jahre später in den meisten 
wissenschaltlichen Untersuchungen gemessen wird: Nach wie vor geht es vorrangig um 
ihre qualifizierende Funktion. um ihren Beitrag zur Steigerung der wirtschaltliclien 
Leistungsfähigkeit der Jugendlichen. um ihren Wirkungsgrad als Produktionsstiitte 
fachlichen Könnens und Wissens5. Im Rahmen dieser verengten Sichtweise wurde 
allerdings dann auch nach sozialen Disparitäten gefragt, deren Bildungskomponente 
spätestens seit Dahrendorfs Streitschrift „Bildung ist Bürgerrecht" (1965) ins 
ÖiTentliche Gerede gekommen war. 
2 3  Politisch und wissenschaftlich bedingte methodische Besonderheiten der 
ersten Lehrlingsstudien 
Um die qualifizierenden Funktionen von Ausbildungsbetrieben zuverlässig zu identifi- 
zieren, hätten unter anderem folgende Bedingungen erfiillt werden müssen 
- direkte Erfassung ökonomisch relevanter Qualifikationen (zumindcst) 
- am Anfang und Ende der Lehrzeit ( = Längsschnittuntersuchung)6 
- in einer repräsentativen Stichprobe von Lehrlingen aller wichtigen Ausbildungsbe- 
mfe, außerdem 
- objektive Erhellung ihrer Ausbildungssituation (vor allem durch Beobachtungen 
und Expcrtcnpsp6~che) und 
-detaillierte (qualitative) Analyse ihrer Ausbildungs- und Arbeitsprozesse. 
Vor allem die ersten und letzten zwei dieser Desiderate überforderten die damaligen 
Möglichkeiten empirischer Sozialforschung; sie waren zumindest im Rahmen der 
verfigbaren Ressourcen nicht zu erfüllen. Insbesondere war auch zu befürchten, daß 
ein derart umfassender wissenschaftlicher Ansatz erst nach dem Ablaufen der 
bildiingspolitischcn H:iussc priiktisch vcnvcrthrire Ergcbnissc iihwerfcn würde. Zudem 
wurde ihre Erfillung durch den Widerstand der Unternelimer(verbände) gegen 
sozialwissenschaftliche Untersuchungen sehr erschwert. Deshalb wurden pragmati- 
sche Lösungen der forschungsmethodischen Probleme bevorzugt. 
23.1 Indirekte Erfassung der Ausbildungsqualität durch Identifizierung hypothetischer 
Bedingungen betrieblicher Qualifizierung 
So wurden die (subjcktiven) Qu:ililikationen der Lehrlinge nicht direkt gemessen, 
sondern aus objektiven Gegebenheiten erschlossen, die als Indikatoren einer intensi- 
ven Ausbildung gelten können. Eine besondere Rolle spielte dabei der Kriterienkata- 
log, an dem sich der Deutsche Bildungsrat bei seiner Einschätzung der Ausbildungs- 
qualität und seinen Verbesserungsvorschlägen orientiert hatte [1917. Danach waren 
vor allem von einer umfassenden, planmäßigen und theoretisch fundierten Lehre 
günstige Qualifizierungseffekte zu erwarten. Die unterstellten Beziehungen zwischen 
Merkmalen der Ausbildung und dem Qualifikationsenverb der Auszubildenden 
erscheinen zwar plausibel, hätten aber besser selbst untersucht werden sollen (vor 
allem auch hinsichtlich berufsspezifischer Optimalkonstellationen), anstatt daß man 
die Ausbildungseffekte zuerst von den Ausbildungsbedingungen ablas und sie 
hinterher durch letztere erklärte. 
23.2 Längsschnittsimulation durch Querschnitterhebung bei Angehörigen 
aufeinanderfolgender Lehrlingskohorten 
Allein schon weil die Zeit nicht zu reichen schien, um identische Lehrlingsjahrgänge 
vom Anfang bis zum Ende ihrer Ausbildung zu begleiten, dürften die um 1970 
begonnenen Lehrlingsstudien als Querschnittuntersuchungen angelegt worden sein, in 
denen der Vergleich zwischen Aussagen von Lehrlingen verschiedener Lehrjahre (zum 
Teil auch ihrer Betriebsausbilder und Bemfsschullehrer) das Studium von Verände- 
rungen der Situation derselben Jugendlichen während der gesamten Dauer ihrer 
Ausbildung ersetzen sollte. Damit war das Risiko der Fehlinterpretation von 
jahrgangstypischen Verteilungen als lehrjahrsspezifischen Phänomenen verbunden. 
Allerdings war dieses Risiko damals nicht sehr hoch, weil die Lage auf dem Markt der 
Lehr- und Arbeitsstellen sich erst später gravierend veränderte. 
233 Bevorzugung großer Lehriingssamples, standardisierter Erhebungs- und 
quantitativer Auswertungsverfahren 
Wie schon angedeutet, wurde bei den Lehrlingsstudien der Gühen siebziger Jahre weit 
mehr auf ~epräsentativitätrgeachtet als auf die Erhllung der übrigen Desiderate r d c r  
beweiskräfliger Analysen betrieblicher Qualifizierungsprozesse. So umfassen die -ro,"eh- 
befragten Lehrlingsstichproben bis zu 4500 Personen [2], und auch in der kleinsten der pttcli b rnb e 
oben genannten Untersuchungen 1681 wurden immerhin noch annähernd 1000 
Lehrlinge befragt. Diese groDen Zahlen konnten gerade deshalb in verhältnismäßig 
kurzer Zeit bewältigt werden, weil die beteiligten Wissenschaftler sich um die vier 
anderen Kriterien weniger scherten: lnfolge des Verzichts auf die unabhängige 
110 
Erhebung von Lernbedingungen und Lerneffekten und auf die mehrmalige Messung 
der letzteren sowie durch die Konzentration auf die (schnnliche) Befragung von 
Lehrlingen (in der Bemfsschule) und die Anwendung standardisierter Erhebungs- 
und quantitativer Auswertungsverfahren vermochten sie relativ viele Auszubildende 
und das Gros der stärker besetzten Ausbildungsbenife in ihre Untersuchungen 
einzubeziehen. Zu fragen ist freilich, ob ein derartiges Verhältnis von hoher Personen- 
rcprlsentativität zu niedriger Merkmals- und Strukturrepräsentativität (für jede 
einzelne untersuchte Person) der Fragestellung angemessen war. Eine solche Relation 
entspricht zwar einem seinerzeit verbreitcten und (nicht zuletzt dank der Entwicklung 
der Computcrtcchnik) noch immer grassierenden sozialwissenschaRlichen Paradig- 
ma; sie dürfte aber dazu beigetragen haben, da8 diese Studien allenlalls dic halbe 
Wahrheit über die Qualität der Lchrlingsausbildung ans Licht brachten. Allerdings 
h war die PrIircrenz ilirer Autoren fiir große Pcrsoncnstichprobcn höchstw:ihrschcinlich~ 
durch die berechtigte Annahme motivicrt, politische Entschcidungstriiger nur durch 
groUe Zahlen becindrucken zu können - als ob schwcrwicgcnde Mißstiindc nicht auch 
schon dann behoben werden sollten, wenn sie überhaupt erkennbar sind. 
2.4 Die Hauptresultate: weite Verbreitung gravierender Ausbildungsmängel, 
hlinderqualität der Lehre besonders in Mittelbetrieben, zusätzliche 
Benachteiligung unterdurchschnittlich vorgebildeter Lehrlinge 
Obwohl die Aussagekraft der älteren Lehrlingsstudien durch deren methodische 
Schwächen beschränkt wurde,geht die Ileformbedürnigkeit des „dualen Systems",vor 
allem der betrieblichen Ausbildung, eindeutig aus ilinen hervor. All diese Studien 
haben nämlich Ausbildungsm5ngel enthüllt, die auch mit den gewählten indirekten 
Methoden, Querschnitterhebungen und standardisierten Meßverbhren relativ zuver- 
lässig erfaßt werden können und deren bloUes Vorhandensein (ganz zu schweigen von 
ihrer Verbreitung) staatliche Eingriffe geboten erscheinen ließ - wenn nicht aus dem 
ökonomischen Motiv einer Höherqualilizicrung des wcstdeutschen Arbcitskriincpo- 
tentials, dann doch um der Gleichheit der Uildungschanccn willcn. dic mit der 
Übernahme der Regierungsverantwortung durch die soziallibcrale Koalition zum 
Hauptziel staatlicher Bildungspolitik geworden war und auf die sich schon der 
Bildungsrat bei der Begründung seines Kriterienkatalogs berufen hatte [19. S. 141. ZU 
diesen Mlngeln zählen unter andercm Gcsetzwidrigkciten wie das Fehlcn betrieblicher 
Ausbildungspliinc und die extensive Bcscliiinigung von Lclirlingcn iiiit bcrufsfrcnidcn 
Tätigkeiten. Beides wurde - je nach Bundesland - in einem bis zu zwei ~ri t tcral lcr  
untersuchten Fälle festgestellt. Dementsprechend äußerten viele der befragten Lehrlin- 
ge Unzufriedenheit mit ihrem Lehrbetrieb und Lehrberuf. Gravierende Ausbildungs- 
mingel zeigten sich besonders in Flächcnstaaten, Mittclbctriebcn (die fur eine 
persönliche Betreuung der Lehrlinge durch den lnhabcr zu groU und fur eine 
pädagogisch organisierte Ausbildung zu klein waren) und bei ehemaligen Volks- und 
Sonderschülern.d.h. gerade bei jenen Auszubildendcn,die nach den ncuen bildungspo- 
litischen Zielsetzungen einer besonderen Förderung bedurftenn. 
Was immer die befragten Lehrlinge sonst noch in ihren Ausbildungsbetrieben 
gelernt haben mögen: Bezogen auf unsere Fragestellung bedeuten die mitgeteilten 
Befunde doch. daß betriebliche Praxis nicht schon als solche die Entwicklung von 
Jugendlichen stets günstig bceinflußt und sich hierin dem Schulunterricht in mancher 
I I I  
Hinsicht überlegen erweist, sondern da0 das nur unter bestimmten Bedingungen der 
Fall ist,die im dualen System nicht einmal damals ,d.h.zu einer Zeit des Überangebots 
an Ausbildungsplätzen, überall gegeben waren, heute hingegen, nachdem Lehrstellen 
sehr knapp geworden sind, erst recht weitgehend fehlen dürRen. Auch wenn eine 
Pädagogisieriing der Lehre nach dem Modell von Schulen als geradezu pervers 
abgelehnt werden muß, weil sie den Jugendlichen die spezifischen Lernchancen 
entziehen würde, die mit der Beteiligung an betrieblichen Arbeitsprozessen verbunden 
sind, sind Forderungen nach einer artgetnessenen pädagogischen Auswahl, Dosierung 
und Gestaltung betrieblicher Praxis für Jugendliche, wie sie sowohl in Eddings 
Schriften als auch etwa im Coleman-Report anklingen, sehr ernst zu nehmen9. 
Dabei ist Geilich zu fragen, wieweit die Einrichtung „pädagogischer Provinzen" in der 
Arbeitssphäre möglich ist und auch wünschenswerte Wirkungen hervorbringt, solange 
das System der gesellschaftlichen Arbeit nicht als Ganzes humanisiert und demokrati- 
siert wird. 
3 Ansätze zur Überwindung einzelner Schwächen 
der älteren Studien in der Folgezeit 
Nach dem Scheitern der sozialliberalen Reformversuche wurden weitere Untersuchun- 
gen zur Lehrlingsausbildung in der Bundesrepublik veröffentliclit, die zum Teil schon 
vorher, zum Teil auch erst hinterher begonnen worden waren und im zweiten Falle 
vielfach dazu beitragen sollten, zu erklären, warum die Reformpläne sich nicht hatten 
durchsetzen lassen. Diese Arbeiten können im wesentlichen zwei Kategorien zugeord- 
net werden, die als Reaktion aufspezifische Schwächen der Studien der ersten Welle zu 
verstehen sind. 
Eine erste Gruppe von Untersuchungen ist auf die Erhellung institutioneller 
Bedingungen der betrieblichen Ausbildung gerichtet, deren Kenntnis notwendig 
erschien, sei es um Reformmaßnahmen wirksam anzusetzen, sei es um deren 
Unwirksamkeit sowie unerwartete Nebenwirkungen zu begreifen. Hierzu gehören vor 
allem Arbeiten über strukturelle Momente betrieblicher Ausbildungsstrategien [9; 24; 
231, über Probleme der Ausbildungsfinanzierung [82] und über die staatliche 
Berufsbildungspolitik 1751. Alle genannten Aspekte waren in den älteren Studien 
schon deshalb höchstens fragmentarisch erfaBt und lediglich partiell rekonstriiiert 
worden. weil darin einzelne Lehrlinge, nicht ganze Betriebe, Verbände und Organisati- 
onen als Erhebungseinheiten fungierten. Dementsprechend basieren die bezeichneten 
späteren Untersuchungen stärker auf Befragungen sorgfältig ausgewählter Verantwor- 
tungsträger und Experten der zuständigen Institutionen. Ihre Antworten wurden 
vielfach wörtlich festgehalten und qualitativ ausgewertet. Die Untersuchungsergebnis- 
se haben zwar unsere Einsicht in die Bedingungen von Stabilität und Wandel 
betrieblicher Ausbildungsverhaltnisse sehr bereichert, können aber hier übergangen 
werden. weil sie die Lernprozesse der Auszubildenden, aufdie es mir an dieser Stelle in 
erster Linie ankommt, nur indirekt betreffen. 
Die zweite Gruppe der späteren Untersuchungen ist dagegen unmittelbar auf 
betriebliche Lernprozesse von Jugendlichen gerichtet [84; 16; 13; 631. Dabei steht aber 
nicht länger die fachliche Qualifizierung im Vordergrund,vielmehr wird den (zunächst 
wohl als überall gleich wirksam unterstellten) sozial orientierenden Einflüssen der 
Lehre zumindest ebensoviel Auhierksamkeit zuteil. Auch in diesen Studien wird meist 
mit kleineren Stichproben operiert. die teilstandardisierte Befragungen, Gmppendis- 
kussionen und qualitative Auswertungsverfahren gestatten. Daneben gibtes noch 
Arbeiten, die beiden Kategorien zugeordnet werden können, weil sie die Ermittlung 
von fachlich qualifizierenden und sozial orientierenden Ausbildungseffekten mit 
institutionellen Analysen verbinden [31; 78; 711 '~ .  Auch diese Untersuchungen (die 
allesamt aufQuerschnitterhebungen fußen) habe ich hier nur kurzcharakterisiert, und 
auch ihre Ergebnisse möchte ich an dieser Stelle nicht referieren: Auch sie geben zwar 
AuskunR ühcr diis, worum CS im vorlicgcndcn Artikel geht: sie crschcincn mir jcdoch 
heterogener undIoder weniger aussagekriRig als die Befunde cinigcr Llirigsschniltun- 
tersuchungen, die gleichzeitig ausgeführt und seit 1981 publiziert worden sind. Ihnen 
wende ichmich deshalb unverzüglich zu. 
4 Gegenstände und theoretische Rahmenkonzeption 
neuerer Untersuchungen 
Die Längsschnittstudien, denen die nachstehenden Hauptteile meines Aufsatzes 
gewidmet sind. wurden von drei Forschcrgruppcn ausgerulirt. Für dic wichtigsten 
Veröffentlichungen dieser Gruppen zeichnen verantwortlich: 
- Gcorg Kärincr, Hiins Kudoli Lcu. 8v;1-Miiriii Otlo lind Pctcr Wtililcr von1 
Deutschen Jugcndinstitut, München, 
- Wilfried Kruse, Gertrud Kühnlein und Ursula Müller von dcr ~ozialforschungsstel- 
le, Dortmund, und 
- Evelics Mayer, Wilhclrn Schumm, Karin Flaakc, Hcidi Gcrhcrding und Jochcn 
Reuling von der Universität Frankfurt, später z.T. TH Darinstiidt. 
Ich werde die drci Untersuchungen im folgcndcn der EinLichhcit halbcr nach dcm 
Sitz der federführenden Institution nennen und sie dcslialb als die Müiiclicner, 
Dortmunder und Frankfurter Lehrlingsstudie bezeichnen. Bei ihrer Darstellung stütze - .  
ich mich vor allem auf folgende Texte: 
- über die Münchener Studie: [42; 44; 461; 
- über das Dortmunder Projekt: [49; 511 
- über die Frankfurter Untersuchung: [67; 661. 
Soweit ich keine anderen Quellen anfiihre, fußen meine Ausfuhrungen auf dec - -  - 
genannten SchriRen". 
Ähnlich wie bei der Darstellung der älteren Lehrlingsstudien werde ich jetzt 
nacheinander ihre Thematik, Methodik und Resultate präsentieren (die tabellarisch 
auch im Anhang wiedergegeben sind, der zusätzliche Einzelheiten enthält1' ). 
4.1 Verlagerung des Erkenntnisinteresses auf den Beitrag der Lehre zur 
politischen Sozialisation 
Stand bei den älteren Studien die Qualifizierung im Mittelpunkt, wurde in der 
Folgezeit die sozial orientierende, vor allem auch disziplinierende Funktion der Lehre 
stärker indie Analyse einbezogen. so rückt die letztere nun ganz in den Vordergrund: In 
allen drei Längsschnittuntersuchungen wird die betriebliche Ausbildung zuerst und 
zuletzt als Vermittlung sozialer Handlungsorientierungen, Normen, Werte und 
Strategien verstanden, zugespitzt: als politische Sozialisation. Hatten die Forscher sich 
früher weitgehend darauf beschränkt, die Einstellungen der Jugendlichen zu ihrer 
Ausbildung, ZU ihrem Lehrbetrieb und ihrem Lehrberuf zu erfassen, gerieten später 
auch jene Aktivitäten stärker in den Blick, mit denen sie sich gegen die Verletzung ihrer 
Qualifizierungsinteressen sowie gegen irrationale betriebliche Herrschaft zu wehren 
versuchten, so geht es jetzt zudem um langfristige Berufs- und Lebensperspektiven und 
um die Wahrnehmung und Beurteilung sozialer Ungleichheit. 
Diesc verändcrte Sichtweise - wir können sie gescllschaftpolitisch nennen - ist 
ebenso wie die 'bildungsökonomische Orientierung, die die Konzeption der älteren 
Untersuchungen bestimmt hatte, stark außerwissenschaftlich motiviert13. Nachdem 
die Sorgen um qualifikationsbedingte Minderleistungen der westdeutschen Wirtschaft 
weitgehend verflogen waren und Gleichheitsrechte nurmehr soweit realisierbar 
erschienen, wie die .Benachteiligten ihre Interessen selbst effektvoll vertraten, lag die 
Frage nahe, wie sich die Erfahrung der Benachteiligung und Unterdrückung auf das 
Widerstands- und Emanzipationspotential der Betroffenen auswirkt und wie die 
Strukturen der Ausbildung zu ändern wären, damit die Lehrlinge nicht nur tüchtige 
Fachleute, sondern auch mündige Bürger würden. Wenn heute auch nur noch wenige 
Bildungspolitiker von dieser Fragestellung etwas hören möchten: In den frühen und 
mittleren siebziger Jahren, in denen zwei der drei Studien begonnen wurden, war sie 
nicht niir iinlcr kritisclicn Sozinlwissciisclii~RIcrn. sondern ciuch in sozinllibcrnlcn 
Parlamenicn und Ministerien sowie in größeren bildungspolitisch interessierten 
Kreisen prominent. Folglich zielen die Frankfurter und die Dortmunder Untersu- 
chung auch explizit aufdie Verbesserung der Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen - 
im lntercsse bcruflichcr Autonomie und gescllschnftlichcr Demokratisierung. 
Innerhalb des skizzierten Rahmens sind die drei Studien unterschiedlich akzen- 
tuiert. In der Terminologie der drei Forscherteams: Die Münchener Gruppe verfolgt 
die Entwicklung von Handlungsplänen und Interpretationsmustern in bezug auf die 
Lebensbereiche Arbeit, Privatsphäre und Politik und versucht deren Genese durch 
eine ganze Reihe von Bedingungen der vorberuflichen und beruflichen Sozialisation zu 
erklären. In der Dortmunder Studie geht es um Transformationen von Berufs- und 
Lebensperspektiven, insbesondere des Verhältnisses von arbeitsinhaltlichen Ansprü- 
chen und (instrumentalistisch verengten) Reproduktionsinteressen, von Kritik- und 
Veränderungspotential unter dem Einfiuß von Erfahrungen der (berufsspezifischen) 
Auslese, Ausbildung, Berufstätigkeit und Arbeitsmarktsituation. Die Frankfurter 
Gruppe analysiert die Entstehung und den Wandel von ausbildungs- und betriebsbe- 
zogencn Handlungsdispositionen und von gesellschaftsbezogenea Interpretationsmu- 
Stern; als Erklärungsfaktoren berücksichtigt sie vor allem Aspekte der betrieblichen 
Selektion, (Minder-)Qualifizierung und Disziplinierung. 
Hinter diesen unterschiedlichen Etikettierungen könnten sich weitgehende Über- 
einstimmungen verbergen. Zur Verdeutlichung der Unterschiede möchte ich deshalb 
hervorheben, was die einzelnen Forscherteams im Vergleich zu den anderen beiden 
jeweils niclir erfaßt haben: In der Münchener Studie werden generelle, d.h. bereichs- 
übergreifende Orientierungen vernachlässigt, in der Dortmunder Untersuchung wird 
auf eine Diferenzierung sowohl zwischen Privatsphäre und Politik als auch mischen 
Handlungspotentialen und Deutungsmustern verzichtet, und die Frankfurter Gruppe 
hat vorwiegend betriebsbezogene Handlungspotentiale und nur gesellschaltsbezogene 
Deutun~smuster analysiert. Schon aus diesem Grunde - und nicht erst wegen der 
unterschiedlichen stichproben (insbesondere der Zugehörigkeit der befragten Lehr- 
linge zu verschiedenen Kohorten) - sind die Aussagen der drei Studien über die 
Entwicklung sozialer Orienticrungen während der Lehrzeit nur teilweise miteinander 
vergleichbar; dementsprechend wird diese Entwicklung von Untersuchung zu Unter- 
suchung auf teilweise andere Bedingungskonstellationen zurückgeführti4. 
4 2  Übergang von pragmatischer zu theorieorientierter Forschung und von 
deterministischen zu interaktionistischen Sozialisationsmodellen 
Im Unterscliied zu den Studien der ersten Untersuchungswelie, die die individuelle 
Seite beruflicher Sozialisationsprozesse akzentuieren, auch zu den meisten Forschun- 
gen der Folgezeit, in denen entweder individuelle oder institutionelle Aspekte der 
Lehrlingsausbildung betont werden, werden zumindest in der Dortmundcr und 
Frankfurter Untersuchung beide Seiten systematisch zueinander in Beziehung gesetzt. 
Um diese Beziehung empirisch - unter anderem durch eine betriebsbezogene 
Stichprobenauswahl - sinnvoll herstellen zu können, waren gründliche theoretische 
Vorüberlegungen erforderlich. Während die älteren Studien eher auf der Basis von 
unmittelbar pragmatischen, ja rerormprogrammatischen Argumenten konzipiert 
worden waren, steht am Anfang der neueren Untersuchungen, auch des Münchener 
Projekts eine längere Phase theoretischer Arbeit, die in speziellen VerötTentlichungen 
ihren Niederschlag gefunden hat [10; 48; 593. 
Alle drei Gruppen beanspruchen weitgehend das gleiche Paradigma: eine Verbin- 
dung von historisch-mntcri;ilistischer Gcsellschalts- und dialektischer bezichiingsweise 
intcr:iktioiiisiisclicr Sozi;ilis;itionstlicoric. I>;iiiiit distiiii~icrcii sic sich von der dctcrnii- 
nistischcn Sicht, von dencn die Aiitorcn tlcr meisten iiltcrcn Studien sich h;iticn Iciicn 
lassen (zumindest implizit) und die iiiich die dogmiitischen Varianten dcs M;irxisinus 
weitgehend bestimmti5. So verstehen die Münchener die Entwicklung der Lehrlinge 
wahrend der Lehrzeit zwar als Anpassung von Handlungsstrukturen ( = Handlungs- 
pläne und Interpretationsmuster) an Handlungsbedingungen, heben aber die Mög- 
lichkeit aktiver Anpassung besonders hervori6; so bctrachten die Dortmunder 
reproduktive irridverändernde Aktivitäten als Desiderate unserer Sozialstruktur; und 
so untcrsircichcn die Frankruricr sowohl dic Hiirtc bcirichliclicr Aiifordcrungcn iiiid 
der mit ihnen verbundenen (ökoiioniischcn) S;inktionen als auch die ;ius dcrcii 
Widersprüchlichkeit - unter anderem aus den partiell gegensätzlichen Imperativen 
des Arbeits- und Venvertungsprozesses - resultierende Notwendigkeit der Entwick- 
lung individueller ~tratcgien der Reproduktionssichcrung. 
Diese Theoretisierung sozialwissenschaftlicher Analyse betrieblicher Sozialisa- 
tionsprozcssc sowie die dabei vorhcrrschcndc paradigmatische Oricnticrung dürltcn 
aus der wachsenden Einsicht in das koiiiplcxc Bedinguiigsgcfugc dicscr Pro7cssc 
resultieren und im übrigen durch innerwissenschaftliche Entwicklungen beeinflußt 
worden sein: durch die Renaissance der im Zeichen des Antikommunismus jahrzchnte- 
lang verdrängten Kritik der politischen Ökonomie. durch die zunchrncnde Beschiifti- 
gung von Industriesoziologen, unter dencn ein groBer Teil seit jeher zu historiscli- 
materialistischen Sichtweisen neigte und zu deren Forschungstradition die Untersu- 
chung von Zusammenhängen zwischen Industriearbeit und ArbeiterbewuBtsein 
gehörte, mit Problemen der Lehrlingsausbildung, und durch Bemühungen zur 
Konzeotion soziolo~ischer Sozialisationstheorien ". auch von Theorien der berufli- 
chen Sozialisationi8. 
5 Gemeinsamkeiten und Unterschiede der empirischen Verfahren 
Die Erhebungszeiträume, Erhebungsregionen, Größe und Zusammensetzung der 
Stichproben, Erhebungs- und Auswertungsverfahren der drei Studien sind relativ 
detailliert im Anhang dargestellt. Hier möchte ich nur auf einige methodische 
Eigenheiten eingehen, durch die sie sich von den älteren Untersuchungen und 
voneinander besonders markant unterscheiden. Dabei orientiere ich mich 
(sinngemäß) an den Kriterien, nach denen ich die letzteren dargestellt und beurteilt 
habe (vgl. Abschnitt 2.3). 
5.1 Direkte Ermittlung subjektiver Bedingungen der Durchsetzung beruflicher, 
betrieblicher und gesellschaftlicher Interessen 
Nach dem ersten Kriterium sollen die Qualifikationen sowie andere Handlungspoten- 
tiale der Lehrlinge, deren Beeinflussung durch die Lehre untersucht wird, möglichst 
direkt gemessen werden. Wie wir gesehen haben, war das bei den älteren Studien kaum 
der Fall: Allenfalls Einstellungen der Jugendlichen zum Lehrbetrieb und Lehrberufund 
andere Reaktionen auf die Ausbildung und Arbeit wurden unmittelbar erhoben, ihre 
Qualifikationen (um die es in erster Linie ging) dagegen überwiegend indirekt 
ermittelt, vor allem aus Ausbildungsbedingungen erschlossen. In dieser Hinsicht sind 
die ncucrcn Untcrsuchungcn den subjektiven Verarbeitungsmustern und Handlungs- 
potenti;ilen, deren Entwicklung sie erfassen sollen, näher gekommen: Durch schriftli- 
che Bcfriigungcn (vor allcm iii  der Münchener Studie). Einzelinterviews (in den 
beiden anderen Studien) und Gruppendiskussionen (in allen drei Untersuchungen) 
wurden die interessierenden Handlungsstrukturkomponenten, Arbeits- und Lebens- 
perspcktiven, ausbildungs-, bctriebs- und gesellschaftsbezogenen Oricntierungen 
sowie deren Zusammenhänge direkt zu eruieren versucht. Über die Gründe fur diese 
Entscheidung Iäßt sich nur spekulieren. Sie dürlte sowohl aus Zweifeln an der 
Gültigkeit des Sclilusscs von Ausbildungsbcdingiingen aufAusbildungselkkte als auch 
darauf bcrulien. diiß Sozi;ilwissenscholllcr soziale Orientierungen besser zu identifizie- 
ren vermögen als fachliche Qualifikationen. Ihre Folge ist eine größere Zuverlässigkeit 
der Einschätzung sozinlisierender Einflüsse der Lehre. Das gilt besonders für jene 
Aspekte von fi;indlungsstrukturcn, die nicht aus bloßcn Bcsclircibungcn und Bcurtci- 
lungen betrieblicher und gesellschaltlicber Verhältnisse sowie reinen Absichtserklärun- 
gen der Jugendlichen abgeleitet wurden, sondcrn auf Berichten über tatsächliches 
Hiindcln fuUcn, wie sie in der Münchcncr und Frankf~irter Studie ebeiifalls von den 
Lehrlingen erfragt worden sind. 
5 2  Längsschnitterhebung als wichtigste Datenquelle 
Wenn die Sozialisationseffckte der Ausbildung abgeschätzt werden sollcn,dann dürfen 
- das war das zweite Kriterium - die interessierenden Fähigkeiten undIoder 
Orientiemngen der Lehrlinge nicht nur einmal festgestellt werden; um ihre Verände- 
rungen zu erfassen. dcrcn Erklärung intendiert ist, sind vielmchr Längsschnittstudicn, 
d.h. mindestens zwei aufeinanderfolgendc Erhebungen bei demselben Sample erforder- 
lich. Während die Autoren der älteren Studien sich auf Querschnitterhebungcn bei 
Angehörigen vcrschiedener Lehrlingskohorten beschränkten, wurden die Hauptstich- 
proben der drei neueren Untersuchungen in jedem Lehrjahr, wegen der meist drei- oder 
dreieinhalbjährigen Lehrzeitdauer also insgesamt dreimal befragt''. Dabei betriilt jede 
Studie eine andere Kohorte: Die Auszubildenden der Frankfurter Stichprobe befanden 
sich 1974 im ersten Lehrjahr. die der Dortmunder Untersuchung begannen ihre 
Ausbildung 1976. die der Münchener weitere zwei Jalirc spitcr. Schon am Anking 
dieser Zcit waren Ausbildungsplätzc crhcblich kn;ippcr als zuvor, d;in;icli vcrschlcch- 
terten die Ausbildungs- und Beschäfligungschanccn sich - von einigen Schwankun- 
gen abgesehen - weiter. Weil die Lehrstellen- und Arbeitsmarktsituation sich von Jahr 
ZU Jahr geändert hat, weil jeder Lehrlingsjahrgang deshalb unter anderen Bedingungen 
ausgewählt, ausgebildet und auf den Arbeitsmarkt entlassen worden ist. hätten 
Querschnitterhebungen in jenen Jahren weniger aussagekräflige Daten zutage gefor- 
dert als in der vorhergehenden Phase relativer Stabilität; Liingsschnitterhebungen 
crscliicncn schon dcsli;ilb dringcnil gcboten. Aus dciii sclbcn Griind sagt jcdc dcr drei 
Studien. für sich genommen, noch verhältnismiißig wenig darüber aus, wieweit die 
ermittelten Strukturen und Veränderungen jahrgangsspezifisch sind oder kohorten- 
übergreifende Phänomene darstellen; hierfür ist vielmehr eine Synopse der drei 
Untersuchungen notwendigz0. 
5 3  Unterschiedlich grolle Personenstichproben, differentiell standardisierte 
Erhebungsverfahren sowie quantitative und qualitative Auswertungsmethoden 
Die drei weiteren - miteinander zusammenhlingenden Kriterien waren: Repräsentati- 
vität der Auswahl von Untersuchungspersonen und - wie später ergänzt wurde - 
Untersuchungsmerkmalen, objektive Erhellung der Ausbildungssituationen 
(Beobachtungen, Expcrtcngcspriiclic) und detaillicrtc, auch qiia1it;itivc An:ilysc dcr 
erfaßten Ausbildungs- und Arbeitsprozesse. Hier liegen die methodischen Hauptunter- 
schiede zwischen den drei Studien: Während die Münchener Gruppe sich - ähnlich 
wie die Autoren der älteren Untersuchungen - vor allem aufeine große Lehrlings- 
stichprobe stützt, ihre Daten mit (einheitlichen) hochstandardisierten Fragebogen 
erhoben und mit multivariaten statistischen Verfahren analysiert, Gruppendiskussio- 
nen und Expertengespräche dagegen eher hilfsweise eingesetzt hat, verfolgten die bciden 
anderen Forschertcams in der Empirie tcndcnziell entgegengcsetztc Striitcgicn: Ncbcn 
intensiven Einzclinterviews, auch Gruppendiskussionen mit einer kleineren Anzahl 
von Auszubildenden führten sie ebenfalls Expcrtengespräche. darübcr hinaus Ausbil- 
dungsbeobachtungcn aus und s;immelten :iuUerdcin cinscliliigigc bctrichliclic IJiiierl;i- 
Ben. Insgesamt erhobcn sie ilir Material mit wenig standardisierten Methoden (zum 
Teil lehrjahrspezifisch) und analysierten es weitgehend qiialitativ. Die Münchener 
haben also der Bcwciskrnfl großer Pcrsoncnsticliprohen den Vorzug gegcbcn und 
schon aus diesem Grunde eine standardisicrte schriflliche Befragung priifcriert, die 
ihnen im übrigen auch eine höhere Meßgenauigkeit versprach. und die methodischen 
Mängel der älteren Studien in gewisser Weise durch Perfektionierung der darin 
verwendeten Verfahren zu vermeiden versucht. Die Dortmunder und Frankfurter 
sind dagegen völlig andere Wege gegangen. Der geringere Umfang ihrer Stichproben 
hängt nicht nur mit ihrer Wahl auhendigerer Erhebungs- und Auswertungsmethoden 
bei der Untersuchung der Lehrlinge selbst, sondern auch damit zusammen, da0 sie die 
betrieblichen Ausbildungsbedingungen umfassend „vor Ort" analysieren wollten und 
deshalb in besonderem Maße auf die Kooperationsbereitschafi von Unternehmern, 
Personal- und Ausbildungsleitern, Ausbildern und betrieblichen Interessenvertretern 
angewiesen waren. Diese Personen können aber (soweit überhaupt) nur mit Mühe für 
eine Mitarbeit an sozialwissenschaftlichen Untersuchungen gewonnen werden,die sich 
auch aufAusbildungs- und Arbeitsbeobachtungen erstrecken,somit innerbetriebliche 
Abliiufc zu stören drohen und auch sonst befürchten lassen. daß sie unternehmerische 
Interessen verletzen. Damit mögen der Übertragung der Ergebnisse der zuletzt 
genannten Studien aufandere Lehrlingsgruppen zwar spezifische Grenzen gesetzt sein; 
ob diese Grenzen aber enger zu ziehen sind als bei der Münchener Untersuchung, muß 
zumindest vorerst offen bleiben. Denn es genügt nicht, zur Deckung der Defizite einer 
standardisierten Lehrlingsbefragung, unter anderem zur Erfassung von subjektiven 
Argumentationsstrukturen und von objektiven betrieblichen Verhältnissen, ergänzen- 
de Erhebungen wie Gruppendiskussionen und Expertengespräche auszuführen; die 
damit gewonnenen Informationen müssen auch systematisch mit den Aussagen der 
Lehrlinge verknüpft werden, was bisher allenfalls ansatzweise geschehen ist. Aber 
vielleicht wird das noch nachgeholt. Dabei muß die Analyse der betrieblichen 
Ausbildungsbedingungen freilich vergleichsweise lückenhaft bleiben, weil diese nur 
über Expertengespräche erhoben und weil solche Gespräche nur mit den Verantwortli- 
chen für die Ausbildung eines Teiles der befragten Jugendlichen geführt worden sindz1. 
6 Ergebnisse 
Die älteren Lehrlingsstudien hatten übereinstimmend zudem Ergebnis geführt,daß die 
bctricbliche Aushildung nur einen Teil der Jugcndlichen so qualifizierte, daß sie im 
Vergleich zu den Besuchern weiterfilirender Schulen nicht notwendig als benachteiligt 
anzusehen waren, während die berechtigten Qualifizierungsinteressen der übrigen 
Lehrlinge mehr oder minder verletzt wurden. Wie steht es in dieser Hinsicht mit den 
politischen Sozialisationseffekten der Lehre? Welche Disziplinierungsstrategien gehen 
mit den betrieblichen Qualifizierungsprozessen einher, und wie wirken sie sich auf die 
sozialen Orientierungen der Jugendlichen aus? Erzeugen sie gerade bei jenen, die 
besonderen Repressalien ausgesetzt sind,eher Gegenwehr oder Konformität? Welchen 
Einfluß hat die Erfahrung der Miiiderqualifizierung selbst auf die Entwicklung des 
Widerstandspotentials der Betroffenen? Verändern betriebliche Erfahrungen auch 
ges;imtgcscllscli;iftlichc Vorstclliingcn und Einstclliingcii7 
Diese Fragen sollen jetzt anliand der Resultate der drei neueren Studien erörtert 
werden. Zwar können deren Ergebnisse wegen ihrer unterschiedlichen thematischen 
Akzcnte und methodischen Konzeptionen nur begrcnzt mitcin;idcr verglichen werden, 
doch erhellt jcdc f i r  sich vorher unbekannte Zusammeiiliiinge zwischen objektiven 
Bedingungen und subjektiven Entwicklungen. 
Ich gehe nacheinander auf folgende Punkte ein: die Auslese unter den Lehrstellen- 
bewerbern, das Verhältnis von Qualifizierung und Disziplinierung. Typen sozialer 
Orientierungen von Lehrlingen, deren Veränderungen während der Lehrzeit, Ursa- 

Die referierten Resultate lassen mehrere Interpretationen zu: Einmal könnte es sein, 
daß unsystematisch ausbildende (Klein- und Mittel-)Betriebe, bei denen sich in der 
Regel weniger Jugendliche um eine Lehrstelle bewerben, überwiegend nur solche 
Bewerber als Lehrlinge rekrutieren können, die nicht nur eine schlechte Schulbildung 
besitzen. sondern auch weniger diszipliniert sind und deshalb in dieser Hinsicht 
besonders (sorgfiltig ausgesucht und) intensiv beeinflußt werden müssen. Zweitens 
mag die Beteiligung an betrieblichen Arbeitsprozessen mehr Disziplin erfordern als die 
Ausbildungin Lehrwerkstätten und ähnlichen schulartigen Einrichtungen diesseits der 
betrieblichen Produktion, Distribution oder Dienstleistungen. Drittens könnte die 
Verletzung von Qualifizierungsinteressen die Jugendlichen besonders aufsässig ma- 
chen und deshalb besondere Repressionen notwendig erscheinen lassen. Wahrscliein- 
lich trenen alle drei Vermutungen von Fall zu Fall inunterschiedlichem Maue zu. Die 
dritte wird durch einige noch mitzuteilende Untersuchungsergebnisse der Frankfurter 
Forschergmppe gestützt. 
6 3  Typen sozialer Orientierungen von Auszubildenden 
Wcn(lcii wir uns nun iilso dcn subjcktivcn ßcdingungcn zu. uin dcrcn Bccinflussiing 
durch die bctricbliclie Ausbildung es in itllcii drei Untcrsucliungcn geht. Sie wurden in 
allen drei Studien detailliert erfißt, aber auch typisierend zusammengefaßt. Im engen 
Rahmen diescs Aufsatzes muß ich auch weiterhin aufdic Wicderg;ibe von Einzclhcitcn 
verzichicn. Statt dessen stclle ich sofort die Typen sozinlcr Oriciiticrungcn vor, dic die 
drei Forsclierteams unter Bcrücksichtigung einer Vielzahl von Indikatoren gebildet 
haben. 
Die Münchener kombinierten eher aktive oder passive Handlungspläne mit eher 
kritischen oder unkritischen Interpretationsmustern in den Bereichen Arbcit, Priv:itle- 
ben und GesellschaR/Politik. Danach unterschieden sie - mit Hilfe einer Clusterana- 
lyse - vier Gmppen von Lehrlingen: die (in allen drei Lebensbereichen) ,.eher 
kritischen Aktiven", die ,,unkritischen und instmmentell orientierten Inaktiven", die 
„distanzierten Inaktiven" und die „angepaßten Aktiven" [44, S. 29-31]. Dabei war 
die dritte Gruppe (im Durchschnitt der drei Lehrjahre) mit fast der Hälfle der 
untersuchten Fälle am stärksten, die vierte mit einem Zehntel am schwächsten besetzt, 
und der Rest verteilte sich annähernd gleichmäßig aufdie beiden ersten Typen (44, S. 3 I]. 
Während die Münchener also zunächst nach häulig vorkommenden Vcrknüpfun- 
gen der erhobenen Bewußtseinsaspekte gesucht habcn. um erst hinterher deren 
Zusammenhang mit objektiven Sozialisationsbedingungen herzustellen, sind die 
Dorrr~iunder Forscher sofort von Unterschieden der sozialen Situation der Auszubii- 
denden ausgegangen und haben berufs- beziehungsweise berufsgruppenspezifische 
Relationen von arbeitsinhaltlichen und reproduktiven Interessen ermittelt. Dabei 
ergaben sich (bei den Lehranfingern) sehr unterschiedliche „subjektive Berufsbil- 
der": Elektriker (als Angehörige eines Wartungs- und Instandhaltungsbemfs) 
erwarteten Arbeitsfkeude und ZukunRssicherhcit, einen relativ hohen sozialen Status 
und eine insgesamt überwiegend angenehme Tätigkeit; Hüttenfacharbeiter (als 
Produktionsarbeiter) rechneten dagegcn zwar ebcnf:ills mit einer sichcrcn bcruflichcn 
Zukunlt, hielten aber ihren Beruf, den sie nur deshalb ,,gewählt" hatten, um überhaupt 
eine Ausbildung als Facharbeiter zu erhalten. fiir uninteressant und außerordentlich 
belastend 149, S. 119- 1231. 
Die Frankfurter wiederum verfuhren bei der Typenbildung ähnlich wie ihre 
Münchener Kollegen, unterschieden ebenfalls zwischen zwei Ebenen - Engagement 
in Ausbildung und Betrieb, Einsicht in Bedingungen sozialer Ungleichheit - und 
trichotomisierten die erste und dichotornisierten die zwelte Ebene. Sie konnten alle 
befragten Lehrlinge in finf der sechs resultierenden „Zellen" unterbringen. So fanden 
sie (im dritten Lehrjahr) 9 V. H. kritisch engagierte, 9 V. H. kritische, aber weniger 
engagierte, 23 V. H. unkritisch engagierte, 41 V. H. unkritische und weniger engagierte 
und 18 V. H. unkritische und apathische Jugendliche in ihrer Stichprobe vor [67, S. 
298 - 3031. 
Die mitgeteilten Befunde der drei Forschergruppen können nicht nur deswegen 
allenfalls partiell miteinander verglichen werden, weil sie sich auf verschiedene 
Lehrjahre, auch auf verschiedene Lehrlingsjahrgänge sowie unterschiedliche Lehrbe- 
rufe beziehen, zudem auf unterschiedliche Weise erhoben worden sind; exakte 
Vergleiche sind schon wegen der unterschiedlichen Typenbildung ausgeschlossen. Das 
gilt auch für die Münchener und Frankfurter Studie, deren Typen bei flüchtigem 
Hinsehen ähnlich erscheinen mögen. Jedoch beziehen sich die Aktivitätsbereitschaft 
sowie die Interpretationsmuster der Münchener Typen auf alle Lebensbereiche; das 
Engagement der Frankfurter betrim dagegen nur Ausbildung und Betrieb, und die von 
ihnen erhobenen Interpretationsmuster beschränken sich auf Aspekte gesellschaftli- 
cher Ungleichheit und ökonomischer Macht [66, S. 561. Deshalb lassen Vergleiche 
zwischen den Verreihtngen der einzelnen Typen in den drei Stichproben lediglich 
triviale Generalisierungen zu wie die, daß die Extremgruppen der eher kritisch- 
aktivenlengagierten und eher unkritisch-inaktiven/apathischen Lehrlinge schwächer 
besetzt sind als die Misch- und Zwischentypen. Weniger trivial erscheinen demgegen- 
über die Veründerunge~i dieser sozialen Orientierungen während der Lehrzeit, die 
zumindest zwei der drei Gruppen übereinstimmend festgestellt haben - vor allem 
dann, wenn diese Veränderungen auch unterhalb der Aggregationsebene globaler 
Typen betrachtet werden. 
6.4 Veränderungen während der Lehrzeit 
Die Verteilung sozialer Orientiemngen von Auszubildenden, auch von Lehrlingen im 
letzten Lehrjahr, sagt als solche noch gar nichts über den Einfluß der Lehre aus - 
selbst dann nicht, wenn sie mit entsprechenden Verteilungen bei gleichaltrigen 
Besuchern weiterfihrender Schulen verglichen wird. Denn sie könnte auf den 
Auswirkungen vorberuflicher Sozialisationsprozesse beziehungsweise der Selektion 
bei der Rekrutierung der Auszubildenden bemhen. Was die Lehre, speziell deren 
Schwerpunkt: die betriebliche Ausbildung selber bewirkt, ist erst abzuschätzen, wenn 
man weiß, wie sich die betrachteten subjektiven Qualitäten der Lehrlinge im Laufe der 
Lehrzeit verändern. Zwar können diese Veränderungen nicht pauschal der beruflichen 
Sozialisation der Jugendlichen zugerechnet werden, weil die Einflüsse der Ausbildung 
mit Auswirkungen der vor- und Einwirkungen der außerberuflichen Sozialisation 
interagieren;doch ohne ihre Kenntnis läßt sich der Beitrag der Lehre zur Entwicklung 
der Heranwachsenden erst recht nicht bestimmen. Wie haben sich die untersuchten 
sozialen Orientierungen der Mitglieder der drei Längsschnittsamples vom ersten bis 
zum dritten Lehrjahr verändert? 
In der Stichprobe der hfiinchener Gruppe haben die „eher kritischen Aktiven" in 
dieser Zeit von 20 auf 30 V. H.  zugenommen, der Anteil der „unkritisch und 
instrumentell orientierten Inaktiven" ist demgegenüber von 27 auf I5 V. H. zurückge- 
gangen;die Quoten der beiden anderen Typen blieben annähernd konstant [44. S. 321. 
Die Projektgruppe spricht deshalb von einem ..generellen Aktivierungscffckt der 
Bemfsausbildung im Hinblick aufdie sozialen und politischen Handlungsqualifikatio- 
nen der Auszubildenden" [44, S. 333. Woraufdieser Effekt im einzelnen zurückzutüh- 
ren ist, wird uns im nächsten Abschnitt beschäftigen. 
Die Frankfirrter Gruppe stellte tendenziell ähnliche Veränderungen fest. Sie zeigten 
sich hesondcrs in der Dimension tlcs Eng;igcincnts in Ausbilduiig und Bctricb: Von 
Lelirjahr zu Lclirj;ilir bezeichneten inirncr mchr Lclirlingc die Quiilitiit und Vollstiin- 
digkeit ihrer Ausbildung als niangelhaft (30, 47 und 60 V. H.; [67, S. 166. 3041305, 
3493); dementsprechend reagierte eine zunehmende Zahl mit Kritik, Widerstand, 
betriebsdemokratischer Bcteiligung(sbereitschaft) und Forderungen nach mehr 
Rechten fiir Auszubildende und ausgebildete Erwerbstätige [67, S. 182/183, 189,200, 
210/211]. Besonders gewerbliche Lehrlinge neigten stärker zu kollektiven und 
institutionellen Formen der Interessenvertretung [67, S. 1841185, 203, 210/211, 
2261227, 3101. Die Einsicht in Bedingungen sozialer Ungleichheit veränderte sich 
weniger. aber auch in dieser Diniension nahmen die kritischen Orientierungen im 
Laufe der Lehrzeit zu: Immer weniger Lehrlinge meinten, die Höhe der Bezahlung 
werde vor allem durch individuelle Faktorcn bestimmt [67, S. 2501; immer mehr 
tührten betriebliche Entscheidungen vor allem aufdas unternehmerische Gewinnstre- 
ben zurück [67. S. 2531; und einige wurden sich während ihrer Ausbildungszeit auch 
der gegensätzlichen Interessen und der ungleichen Macht von Unternehmern und 
abhängig Arbeitenden bewußt [67, S. 2641. Dieses Bewußtsein war unter den 
gewerblichen Auszubildenden von vornherein weiter verbreitet als unter ihren 
kaufiniiiinisclicn Lelirkollcgcn [67. S. 257/258, 268, 3101. Neben den gcn:inntcn 
Orienticrungcn hilben die Frankfurter Soziologen auch noch die Anerkennung und 
Ablehnung sozialer Normen verschiedener Lebensbereiche erfai3t. Dabci fanden sie, 
dsß  dic Jugcndlichcn die Normen des Bctricbcs schon im ersten Lchrjiihr stiirkcr 
ablehnten als die Noriiien von F:iniilie, Schule und Frcizcit, wcil sie im Bctricb 
besonderen Einschränkungen unterworfen waren [67, S. 2831, daß die Ablehnung 
betrieblicher Ansorüche auf Unterordnung unter (Amts- und Sach- )Autoritäten und 
auf die ausdauernde Verrichtung monotoner Tätigkeiten im Laufe der Lehrzeit noch 
weiter zunahm [67, S. 28212831 und daß sich der Anteil der durchweg, d. h. im Hinblick 
auf alle Lebensbereiche Distanzierten zwischen dem erstcn und dritten Ausbildungs- 
jahr von 14 auf 25 V. H. erhöhte [67, S. 2891. 
Das letzte Ergebnis paßt besonders gut zu den Münchener Befunden, aber die 
übrigen Festellungen der Frankfurter weisen in die gleiche Richtung: Die Bcreitscliaft 
der Lehrlinge. sich fur ihre Ausbildungs- und Beschiiftigungsintcrcsscn vor dem 
Hintcr~riind einer iingciiicssciicn Wiiliriicliinung und Bciiriciliing der gcscllsch;illli- 
chen Itealitiit und dcr gegchcncn Hiindlu~ig~cli:inccn ciiizriscticii. w:ir zw:ir nur hci 
einer Minorität vorhiindcn; diese Minorität ist aber angcsichts dcr Erfahrung 
betrieblicher Minderquiilifizicrung und Disziplinierung vom Beginn bis zum Ende der 
Ausbildungszeit gewachsen. Allerdings zeigten sich gerade die im Hinblick auf die 
Qualität und die Venvertungschancen ihrer Ausbildung besonders benachteiligten 
Handwerkslehrlinge in beiden Studien als besonders passiv [44, S. 451 beziehungsweise 
aflirmativ [67, S. 2831. Es hängt also nicht allein von der Qualität oder besser: den 
Mängeln ihrer Ausbildung ab. ob Lehrlinge sich wehren oder nicht. 
In der Dortniundrr Untersuchung dagegen wurde überhaupt kein bemerkenswertes 
politisclies Handlungspotential ermittelt: Während die einbezogenen Lehrlinge der 
Produktionsberufe entsprechend ihrer stark fremdbestimmten „Berufswahl" von 
vornherein stärker zu reproduktiven Orientierungen neigten, wurden die arbeitsinhalt- 
lichen Hoffnungen der Auszubildenden in Wartungs- und Instandhaltungsberufen, 
deren Ausbildungsberufihrem Berufswunsch großenteils entsprach,erst durch betrieb- 
liche Erfahrungen. genauer: durch das Kennenlernen der Arbeitsplätze von Lehrabsol- 
vcntcn desillusioniert (und nicht schon durch die in den untersuchten Großbetrieben 
pädagogisch relativ gut organisierte Ausbildung selbst); in beiden Berufsgruppen, 
auch in den Produktionsberufen, wurden gleichwohl arbeitsinhaltliche Ansprüche 
nicht völlig aufgegeben, sondern lediglich auf einen späteren Zeitpunkt vertagt [49, S. 
146/147,201,205]. Sofort nach der Lehre waren diese Ansprüche schon deshalb schwer 
zu erfullen, weil die knappen guten Arbeitsplätze in den Untersuchungsbetrieben in der 
Regel mit älteren Facharbeitern, zum Teil auch mit Angelernten besetzt wurden [49, S. 
176, 1791. Deshalb waren viele Befragte bereit, zunächst eine unbeliebte Tätigkeit zu 
übernehmen;dabei spielten vielfach auch Rücksichten aufprivate Pläne eine Rolle [49, 
S.  200, 2051. Gegen Ende der Lehrzeit erscheint der Optimismus der untersuchten 
Auszubildenden schon ziemlich gedämpft [49, S. 2051. Soweit er sich nach wie vor 
äußerte, bezog er sich nicht auf mögliche Erfolge kollektiver Aktivitäten zur 
Verbesserung der Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen, sondern nur auf das 
persönliche Vorwärtskornmen [49, S. 206, vgl. auch 2221 und auf außerberufliche 
Kompensationen (S. 206 )'j. 
Es ist schwer zu verstehen, warum die Dortmunder Gruppe in ihrer Stichprobe 
überhaupt kein politisches Potential zu identifizieren vermochte, obwohl gerade diese 
Stichprobe nur gewerbliche Auszubildende aus der Industrie, nicht auch Handwerks- 
lehrlinge umfaßte, die sich in den beiden anderen Studien (trotz besonderer 
Benachteiligung) als besonders inaktiv und unkritisch erwiesen hatten. Als mögliche 
Teilerklärung bietet sich die Vermutung an, daß die Ausbildung der durch die 
Dortmunder untersuchten Jugendlichen selbst wenig Anlaß zur Kritik und Wider- 
stand bot, politische Reaktionsformen auf soziale Benachteiligung sich aber erst 
herausbilden,nachdem die Betroffenen ihre Benachteiligung während längerer Zeit am 
eigenen Leibe erfahren haben. 
6 5  Unterschiedliche Beiträge der vorberuflichen, beruflichen und außerberufli- 
chen Sozialisation zur Entwicklung von individuellen und kollektiven, betriebli- 
chen und gesellschaftlichen Handlungspotentialen , 
Wir kommen jetzt zur zentralen Frage: Worauf sind die referierten Veränderungen 
ziirückzufiihrcn? Wieweit bcrulicn sie niif der vorberuflichen, wieweit auf der 
beruflichen Sozialisation im cngcren Siiinc,und welche aiißcrberuflichcn Einflüsse sind 
an ihnen beteiligt? 
Zunächst möchte ich einige objektive Korrelate sozialer Orientierungen der 
untersuchten Lehrlinge sowie Erklärungsansätze der drei Forschergruppen in Ennne- 
rung bringen, über die ich schon in den vorhergehenden Abschnitten berichtet habe: 
Nach der Münchener Studie behandelten kaufmännische Ausbilder ihre Lehrlinge 
„liberalerw. als das gewerbliche Ausbilder tun, wirkte die Ausbildung generell 
aktivierend auf viele Jugendliche. Nach der Dortmunder Untersuchung wurden die 
arbeitsinhaltlichen Ansprüche der Auszubildenden in Produktionsberufen schon 
durch die mangelnde Erfüllung der ursprünglichen Berufswünsche stark reduziert, 
bildeten sich dementsprechend bereits am Anfang der Lehrzeit berufsspezifische 
„subjektive Berufsbilder" heraus, in denen bei den angehenden Produktionsarbeitern 
reproduktive Interessen dominierten, während bei den prospektiven Wartungs- und 
Instandhaltungsarbeitern arbeitsinhaltliche Orientierungen noch eine mindestens 
ebenso wichtige Rolle spielten und erst spiiter unter dem Eindruck betrieblicher 
Eins;iizhcdiii~iin~cn sowic mit Riicksicht ;iiif priv:itc Pliinc in dcn I-lintcrpriind 
grdriingt bc~ieliuiig~wcisc aui'rinc fcriic Zukunll iiingclciikt wur<lcn. Die Fr:inkfiirtcr 
fanden unter anderem heraus, 
- daß vor allem gewerbliche und hier wiederum besonders handwerkliche Auzubil- 
dende nicht angestrebte Berufe erlernten, 
- daß die Freiheit der Wahl des Lehrberufs bei Arbeiterkindern und Hauptschulabsol- 
venten besonders stark eingeschränkt war, 
- dnß iinsystcm:itisch :iiisgchildctc Lclirliiipc nicht niir von vornherein in erster Linic 
n:icli ilircr walirschciriliclicn Konforniitäi nusgclescn worden waren, daß vielmehr 
Disziplinierungsmaßnahmen auch während ihrer Lehrzeit im Vordergmnd standen, 
weiterhin, 
- daß das Engligement der Jiigendlichcn in Ausbildung und Betrieb vom ersten bis 
zum dritten Lchrjahr starker, die Einsicht in Bcdingungcn sozialer Unglcichhcit, 
ebenso die Ablehnung sozialer Normen dagegen schwächer zunahmen, 
- daß gewerbliche Lehrlinge mehr zur kollektiven und institutionellen Interessenver- 
(retiing sowie zu einer kritischen Sicht der gcscllscliaflliclicn Vcrliiiltnissc tcndicrtcn 
und 
- daß die wachsende Bereitschaft zur Durchsetzung eigener Interessen eine Reaktion 
auf mangelnde Ausbildungsintensität und übertriebene Gchorsamsforderuneen 
darstellt. die allerdings nicht durchgängig auflrat, vielmehr bei den besoniers 
benachteiligten Handwerkslehrlingen kaum zu beobachten war. 
Diese Hinweise sollen jetzt ergänzt und die Strukturen und Akzente der drei 
Erklärungsversuche deutlicher herausgearbeitet werden. 
Die hfüncl~eiier Gruppe hatte bis zur Fertigstellung des vorliegenden Textes nur 
einen Vergleich der Bedingungen von Übergängen zu ihrem besonders gegensätzlichen 
dritten und vierten Typ der Handlungsstruktur. d.h. zu den „distanzierten Inaktiven" 
und zu den „angepaßten Aktiven" publiziert [44, S. 36-38]. Danach tendierten vor 
allem Jugendliche mit höherer Schulbildung, die aus einem politisch stärker interessier- 
ten Elternhaus stammten, die in der Herkunflsfamilie liberal erzogen worden waren, 
die ihren B e ~ f  in einem Großbetrieb erlernten und die bei der Umstellung von der 
Schule in den Betrieb wenig Schwierigkeiten hatten, (stärker) dazu, sich im Verlauf 
der Lehre zu „angepaßten Aktiven" (als zu dem bezeichneten Gegentyp) zu 
entwickeln. Dieser Befund belegt, daß Veränderungen sozialer Orientierungen (wie 
subjektiver Potentiale überhaupt), die wiihrend der Lehrzeit stattfinden. zureichend 
weder durch die berufliche noch durch die gleichzeitige außcrberufliclie Sozialisation 
erklärt werden können, daß dabei viclmehr Bedingungen der vorberuflichen Sozialisa- 
tion mit später wirkenden Einflußfaktoren interagieren. Bemerkenswert erscheint 
auch, welche der berücksichtigten Sozialisationsbedingungen sich im Hinblick auf 
diese Entwicklungen als irrelevant erwiesen. Zu ihnen gehören der Vaterberuf, das 
Geschlecht, der Ausbildungsberuf, die Interaktionsformen der Ausbilder und die 
Partizipation am Arbeitsplatz - Aspekte, die nach anderen Studien durchaus 
sozialisationswirksam sind. Inhaltlich geben diese strukturell bedeutsamen Resultate 
für unsere Fragestellung insgesamt noch wenig her. Hierfür erscheint eine Untersu- 
chung der objektiven Korrelate auch von Übergängen zu dem ersten und zweiten Typ, 
d.h. zu den „eher kritischen Aktiven" und den ,,unkritisch und instrumentell 
orientierten Inaktiven" (oderlund zu allen Varianten der je für sich betrachteten 
H;indlungspliinc lind Internktionsmustcr) schon aufs~lilußreicher~~. 
Den bereits mitgeteilteii BcRindcn dcs Dorri~~irii(lcr Teams ist an dieser Stelle nur 
noch hinzuzufügen, daß die Entscheidung dafür, nach der Lehrzeit (vorläufig) im 
Ausbildungsbetrieb und Ausbildungberuf zu bleiben, obwohl arbeitsinhaltliche An- 
sprüche sich hier als (zumindest kurzfristig) unerfüllbar erwiesen hatten, auch durch 
das Abschlußniveau der allgemeinen Schulbildung beeinflußt wurde, von dem die 
Weiterbildungsmöglichkeiten abhängig waren [49, S. 191, 1991. Im übrigen sei hier 
nochmals betont, daß die Desillusionierung der in dieser Studie untersuchten 
gcwcrblichcn Auszubildenden nicht durch die Qualität ihrer (großbetrieblichen) 
Ausbildung selbst, die durchweg wenig zu wünschen übrig ließ, erklärt werden kann, 
sondern teils aus der Auslese vor ihrem Beginn resultierte (das gilt besonders für die 
Auszubildenden in Produktionsberufen) und teils aufdie Anschauung der Arbeitsplät- 
ze von Lehrabsolventen zurückzuführen ist (das trim vor allem für die Lehrlinge in 
Wartungs- und Instandhaltungsberufen zu ) .  Über die Soziogenese politischer Hand- 
lungsorientierungen sagt auch diese Studie wenig aus, weil solche Potentiale in der 
Stichprobe der Dortmunder überhaupt nicht manifestiert wurden. 
Folglich müssen wir uns vor allem an die Resultate der Frankfurter Studie halten. 
Das wichtigste Ergebnis dieser Untersuchung, von dem bisher die Rede gewesen ist, 
nämlich daß ausbildungs- und betriebsbezogene Orientierungen sich während der 
Lehrzeit mehr verändern (im Sinne von zunehmendem Engagement) als gesellschails- 
bezogene Einstellungen (die nur ein leichtes Anwachsen kritischer Sichtweisen 
erkennen lassen), wird von der Forschergruppe dahingehend interpretiert, daß nur die 
unmittelbar ausbildungs- und betriebsrelevanten Wahrnehmungen, Deutungen und 
Handlungstendenzen der Jugendlichen durch die Auseinandersetzung mit betriebli- 
chen Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen wesentlich in ihrer Entwicklung beein- 
flußt werden, während Vorstellungen und Einstellungen, die Aspekte der Sozialstruk- 
tur betreffen, vor allem durch die familiale und schulische Sozialisation zu erklären 
sind. Hiermit hängen sie in der Tat erheblich stärker zusammen [67, S. 2641265.284. 
3061307, 3121 - ein Umstand, den die Unternehmer bei der Auslese unter den 
Lehranwärtern (durch Berücksichtigung der sozialen Herkunft und schulischen 
Vorbildung) zu nutzen versuchten [67, 26512661. Verglichen mit den erfaßten 
Bedingungen der vorbemflichen Sozialisation schlug sich die betriebliche Benachteili- 
gung und Repression demnach eher in erfahrungsnahen als in erfahrungsfernen 
Orientierungen nieder. Diese Schlußfolgerung kontrastiert allerdings mit dem Befund, 
daß der Grad der Ablehnung betrieblicher Normen zwar gerade bei den unsystema- 
tisch ausgebildeten Maschinenschlossern und Industriekaufleuten im Laufe der 
Ausbildungszeit stark zunahm, daß er aber sowohl im ersten als auch im dritten 
Lehrjahr noch stärker zwischen den einzelnen Berufen und (mehr oder minder 
systematischen) Ausbildungsformen differierte und vor allem mit dem bemfstypischen 
Niveau der allgemeinen Schulbildung (positiv) korreliert [67. S. 28312841. 
Wiedie Münchener sind auch die Frankfurter Soziologen der Frage nachgegangen, 
wieweit die festgestellten Veränderungen sozialer Orientierungen zwischen dem ersten 
und dritten Lebensjahr allein auf Bedingungen der Bcrul~ausbildung, eventuell auch 
auf gleichzeitigen außerberuflichen Einflüssen beruhen und wiewcit sie erst durch die 
Interaktion mischen der vorberuflichen und der beruflichen Sozialisation zureichend 
erklärt werden können. Dabei erwiesen sich die Herkunft aus dem Arbeitermilicu und 
eine höhere Schulbildung als Bedingungen, die einzelne Momente des betrieblichen 
Handlungspotentials im Laufe der Lehrzeit verstärkten [67, S. 217-220. 38313841. 
6.6 Auswirkungen der Wirtschaftskrise 
Die konkreten betrieblichen Verhiiltnisse und die hierdurch bedingten Erfahrungen 
der Auszubildenden haben sich also nur begrenzt auf ihre allgemeinen gesellschaftli- 
chen Onentierungen ausgewirkt. Wieweit aber ist das Umgekehrte der Fall gewesen, 
d.h. wieweit lassen ihre konkreten ausbildungs- und arbeitsbezogenen Vorstellungen 
iiiid Einstclliingcn - iiher pcs;imigcscllscli;inliclic Siclitwcisen vcrinitlclt - Folgen 
der ;illgeiiieiiien Krise erkenneii. in dic die ~ c ~ t d e u t s c l i c  Wirtschan seit der Mitte der 
siebziger Jahre geraten ist?25 Martin Baethge hat vor einiger Zeit die These 
vertreten, jede Analyse der beruflichen Sozialisation von Jugendlichen, die dcrcn 
Handlungspotential nur mit den Bedingungen ihrer betrieblichen Ausbildung in 
Verbindung bringe, greife zu kurz; vielinehr müsse auch auf die gesamtwirtscli;iltliche 
Situation Bezug genommen werden, die die Bedeutung der betrieblichen Gegebenlici- 
ten und ihren Einiluß auf die Entwicklung der Heranwachsendcn weseiitlich mitbe- 
stimme [5]. Bnethge hat seinerzeit auch einige Hypothesen formuliert, nach denen 
sich das Verhältnis der Jugendlichen zu Arbeit und Beruf seit der Mitte der sicbziger 
Jahre tiefgreifend verändert hat. Dieses Verhältnis wird in den hier belinndcltcn 
Studien nicht in ähnlicher Weise thematisiert. Wir können jedoch ganz allgemein 
fragen. wieweit Knsenerscheinungen auch in den sozialen Orientierungen jcner 
Jugendlichen durchschlagen, die in den drei Studien untersucht worden sind. 
Um die gestellte Frage zu beantworten. riiülltcn dic Aiiss;igcn der Jugendliclien mit 
entsprechenden Äußerungen früherer Lehrlingskohortcn vcrgliclicn wcrdcn, dcrcn 
Angehörige ihren Beruf während der Hochkonjunktur erlernten. Leider licgen aus 
dieser Zeit nicht genügend verg1eiclib;ire Daten vor. Aber auch ein Vergleich zwischen 
den hier präsentierten Untersuchungen könnte einigen AiilschluU über Kriseneinflüsse 
geben: Da die drei Längsschnitterhebungen nacheinander ausgefilirt wurden und da 
die Krise sich von der ersten bis zur letzten Erhebung tendenziell verscliärft hat. hätten 
ihre Effekte sich in der zuerst interviewten Stichprobe der Frankf~irter Gruppe am 
schwächsten und im zuletzt befragten Sample der Münchener am stärksten zeigen 
können.Davon kann aber keine Redesein.Stattdessen ist der Glaube andieGültigkeit 
des Leistungsprinzips. d.h. an die rein individuelle, nicht auch gesellschaltliche 
Zurechenbarkeit von bcriiflichen Erfolgen und MiUcrfolgcn ;iiicli noch iintcr den von 
den Münclicnern untcrsiichtcn Aiisziibildciidcn weit vcrbrcitct [44. S. 431; iin übrigen 
fanden im Laufc der Lehrzeit eher alters- und berufstypische als kohortcnspezifische 
Anpassungsprozesse statt ([44. S. 43-45]; iiir das Sample der Dortmunder vgl. den 
Abschnitt 6.4). Auch schon die nicisicn Angcliiirigcn des Lclirliiigss:iiiiplcs dcr 
Frankfurter gaben sich angesichts des zunehmenden Lehrstellenmangels, betrieblicher 
Kurzarbeit und Entlassungen am Ende ihrer Ausbildungszeit resignativ mit ihrem 
Lehrberuf und Lehrbetrieb zufrieden - ohne jedoch ihre Qiialifizierungsintcressen 
und BeschäRigungsansprüche aubugeben, gegen deren Verletzung besonders jene 
Lehrlinge kollektive Reaktionen bevorzugten, denen es nicht gelungen war, ihre 
Bcrufswünsche zu realisieren ([67, S. 153- 156, 160; 66, S. 62-65]). Ebensowenig 
aber wurde das Widerstandspotential der Jugendlichen in der Stichprobe der 
Münchener Gruppe durch Krisenerfahrungen demontiert: Wie schon früher (im 
Abschnitt 6.4) berichtet, hat der Prozentsatz der kritisch-aktiven Minderheit auch in 
diesem Sample mischen dem ersten und letzten Lehrjahr zugenommen. 
Wieweit die.mitgeteilten Befunde auch für Jugendliche gelten, die gegenwärtig, d.h. 
nach einer weiteren Verschärfung des Mangels an Ausbildungspl2tzen und angesichts 
zunchmender Arbeitslosigkeit auch von Lehrabsolventen eine Lehre absolvieren, sei 
dahingestellt. Vielleicht fuhrt erst das eigene Scheitern auf dem Arbeitsmarkt zu 
gmndlegenden und nachhaltigen Umorientierungen. 
7 Zusammenfassung: 
Der Betrieb - politische Bildungsstätte der Nation? 
Wenn die drei Untersuchungen auch viele Fragen offen lassen, so zeigen sie doch eines 
ganz deutlich: daß die betriebliche Ausbildung die Auszubildenden nicht nur (in der 
Regel je nach der Vorbildung) mehr oder minder fachlich qualifiziert,sondern auch die 
Entwicklung ihrer sozialen Orientierungen vielfältig beeinllußt und sich vor allen1 auf 
ihr betriebspolitisches Handlungspotential auswirkt. Das geht insbesondere aus der 
Frankfurter Studie hervor. Es bedeutet auch, daß Arbeit, Beruf und Betrieb für die 
Sozialisation der untersuchten Jugendlichen wichtig, wenn nicht sogar zentral gewesen 
sind, ob der einzelne das nun wahrhaben wollte oder nicht. 
Die Richtung und der Wirkungsgrad der Beeinflussung werden dadurch mitbe- 
stimmt, wieweit die Ausleseprozesse der Betriebe den Bemfswünschen, wieweit ihre 
Qualifizierungsmaßnahmen den Qualifizierungsinteressen, wieweit ihre Anpassungs- 
forderungcii den Autononiicansprüchen und wiewcit ihre Personalstrategien den 
Karricreerwartungen der Jugendlichen entsprechen. Die Enttäuschung der Hoffnun- 
gen, die sich mit diesen Wünschen, Interessen, Ansprüchen und Erwartungen 
verbinden, begünstigt die Ausbildung von betriebsdemokratischen Vorstellungen und 
Einstellungen vor allem dann, wenn die Lehrlinge schon in Elternhaus und Schule 
emotionale und kognitive Voraussetzungen fur die Auseinandersetzung mit den 
betrieblichen Zumutungen erworben haben. Das ist aber gerade bei den stärker 
benachteiligten Gruppen von Auszubildenden nur teilweise der Fall und trim 
besonders f i r  die Handwerkslehrlinge, deren Anzahl und Anteil an der Gesamtheit der 
Auszubildenden während der letzten Jahre außerordentlich hoch war, nur ausnahms- 
weise zu. Deshalb kann der betrieblichen Ausbildung in ihrer dominierenden Form.die 
schon nach dem Kriterium der fzichlichen Ertüchtigung nicht gut abschneidet, auch 
unter dem Gesichtspunkt politischer Emanzipation kein besonderer Bildungswert 
bescheinigt werden. Zwar dürfte sie in den sozialen Orientierungen der meisten 
Lehrlinge dauerhanc Spuren hinterlassen, doch wirkt sie vermutlich mindestens 
ebenso oil Iähinend wie mobilisierend, oder sie motiviert nur zum individucllen 
Konkurrenzkampfim Rahmen der herrschenden Verhältnisse, nicht zur Partizipation 
an kollektiven Anstrengungen, die auf den Abbau struktureller Barrieren sozialer 
Gerechtigkeit zielen. Betriebliche Ausbildung dürlte kritische politische Bildung noch 
heute häufig ebenso unterbinden, wie es um die Jahrhundertwende der Bcrufsschulun- 
terricht sollte, der seinerzeit zur Verhinderung von sozialdemokratischer Arbeiterbil- 
dung konzipiert worden war (vgl. bes. [33]). Deshalb können sich letztlich nur 
(Struktur-) Konservative mit der politischen Sozialisiitionsfunktion zufriedengeben. 
die von unseren nctriehcn iiiisgciiht wird (iind die konscrv;iiivc Bcriibpiidngogcn 
schon liiili intiiitiv crEiOI iiiid dcmciilsprcchcnd gepriesen 1i;ihcn: vgl. [I]). 
8 Ausblick: 
Konsequenzen für Praxis und Forschung 
Das vorstehende Resümee könnte zu der erneuten Auflorderung verleiten, mit der die 
„Aktion Gemeinsinn" einst die ohnehin beginnende Bildungsexpansion unterstützen 
wollte: .,Schickt Eure Kinder länger aufbessere Schulen!" Ich halte diese Folgerung fur 
ebcnso verfehlt wie alle Versuche. unser Dildungssystem durch den Ausbau gymnasia- 
ler statt beruflicher Bildungseinrichtungen zu reformieren. Vor einer inflationären 
Erweitemng der Ausbildungskapazitäten von Gymnasien und Hochschulen haben 
nicht nur Konservative gewarnt, die auch im beruflichen Bildungswcsen alles beim 
alten lassen wollten: sie wurde auch frühzeitig duch Liberale (wie Friedrich 
Edding) kritisiert, die gleichzeitig strukturelle Verbesserungen der beruflichen Bildung 
verlangten. 
Was statt dessen zu tun wäre, um die Fehlentwicklung umzukehren,sclicint aufder 
Hand zu liegen: 
- schärfere Kontrolle der Qualität der betrieblichen Ausbildung, 
- kompensatorischer gcscllschaltspolitischcr Unterricht in der BcruCsschulc 
(insbesondere zur Verbindung von bctriebspolitischem Engagement mit soziologi- 
scher Einsicht), 
- Verpflichtung gerade derer, die heute die Oberstufe des Gymnasiums besuchen, zu 
einem längeren Betriebspraktikum (sie dürlten nach den referierten Studien am 
ehesten fähig sein, betriebliche Erfahrungen kritisch zu verarbeiten) und 
- Pädagogisierung der betrieblichen Ausbildung und - als Bedingungen ihrer 
Möglichkeit und Wirksamkeit - Humanisierung der Arbeit sowie Demokratisie- 
rung der unternehmerischen Entscheiduripsprozesse[56]. 
Das alles ist ebenso leicht gesagt wie schwer getan: Eine Verschärfung der 
Ausbildungskontrolle würde zu einer weiteren Verknappung der Ausbildungsplätze 
fuhren und die SchaiTung von Praktikantenstellen erst recht erschweren; Lehrcr, die die 
krisenerzeugenden Strukturprinzipien unseres Wirtschalts- und Gesellschaftssystems 
beim Namen nennen, sehen sich zunehmenden Repressionen ausgesetzt; und in den 
Betrieben sichert die Krise den Primat der Unternehmerinteressen. Allenf:iIls in jenen 
Einrichtungen, die - zum Teil mit öffentlichen Mitteln gefordert - durch private 
Initiativen geschaffen worden sind, um Jugendlichen, die weder länger die allgemeinbil- 
dende Schule besuchen wollen noch einen Ausbildungsplatz im dualen System 
gefunden haben, bemfliche Gmndkenntnisse und -fertigkeilen zu vermitteln, könnten 
sich alternative Formen fachlichen und politischen Lernens in Verbindung mit 
praktischen Tätigkeiten entwickeln. 
Insgesamt erscheinen die Chancen einer Umsetzung der vorliegenden wissenscliaft- 
I lichen Erkenntnisse in aufgeklärtes Handeln gegenwärtig ziemlich gering. Weil aber Forschungsprozesse oft länger dauern als politische Konjunkturen und weil bildungs- 
politisch bedeutsame sozialwissenschaftliche Problemstellungen ohnehin nicht um- 
standslos aus der jeweiligen bildungspolitischen Nachfrage abgeleitet werden können, 
sondern erst aus der Betrachtung gesellschaltlicher Verhältnisse und Veränderungen 
im Lichte eines anspruchvollen Bildungsbegriffs resultieren (vgl. auch [29] ).halte ich 
es iiucli in unserer derzeitigen Situ:ition nicht fur völlig abwegig, weitere Forschungen 
in AngriiTzu nehmen. Vielleicht wird die Kluft zwischen verfügbarem und verwertba- 
rem Wissen aufdiese Weise nur noch weiter aufgerissen; vielleicht aber werden die für 
einen Neuanfang nötigen Einsichten, die zu Beginn der sozialliberalen Reformversu- 
che noch weitgehend fehlten und auch an deren Ende nur teilweise vorhanden waren, 
nur dann rechtzeitig gewonnen, wenn wir so tun, als gäbe es nach wie vor einen Bedarf 
an bildungspolitisch relevanten wissenschaftlichen Aussagen, als würde er wenigstens 
künftig wieder entstehen. Unter dieser Voraussetzung halte ich vor allem folgende 
Ergänzungen der dargestellten Studien für wünschenswert: 
-Analyse längerer Lebensabschnitte von Jugendlichen als Sozialisation durch die 
subjektive Vorwegnahme und die objektiven Folgen unternehmenscher Selektions- 
Strategien, die die beruflichen Werdegänge der Heranwachsenden nicht nur am 
Anfang, sondern auch während des Verlaufs und am Ende der Lehre (sowie später) 
beeinflussen (vgl. [36; 37; 551); 
- Diflerenzierung, Integration und Erweiterung des Spektrums der untersuchten 
subjektiven Potentiale der Auszubildenden, unter anderem 
- genauere Erfassung von Mustern des Umgangs mit sozialen Normen (Unter- 
scheidung mischen der Kenntnis, der AnerkennungIAblehnung und der Befol- 
gung besonders von betrieblichen Normen), 
-direkte Ermittlung fachlicher Qualilikation, Analysen ihrer Beziehungen zu 
normativen Orientierungen, 
- Einbeziehung struktureller Aspekte der Persönlichkeit (wie Kontroll- und 
Moralbewußtsein, vgl. [34; 72; 76; 771) und 
- Berücksichtigung von subjektiven Lern-, Entwicklungs- und Sozialisationskon- 
zepten der Lehrlinge, Feststellung ihrer Bedingtheit d u r c h w  Auswirkun~ auf Huiid ;h 
deren Sozialisation; 
- weiterführende Untersuchungen von Wechselwirkungen mischen objektiven Be- l- 9 ~ "  
I dingungen und Bedingungskonstellationen einerseits und subjektiven Potentialen andererseits während der Lehrzeit, unter anderem 
- Feinanalysen betrieblicher Sozialisationsprozesse (mit Hilfe von genauen Beob- 
achtungen; vgl. [I 1; 63, S. 249]), 
- systematische Analysen von Interaktionen zwischen Auswirkungen der vorbe- 
ruflichen und Einflüssen der (im engeren Sinne) beruflichen und aukrberuilichen 
Sozialisation und 
- Untersuchungen über Bedingungen und Barrieren der Ausbildung individueller 
1 Dispositionen zu kollektivem Handeln; 
I 
I 
-gründliche Studien über Konsequenzen der Wirtschaftskrise sowie sonstiger 
Verinderungen von Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen. Berufsaussichten und 
Enverbschancen für die (berufliche ) Sozialisation von Jugendlichen, untcr anderem 
- über Folgen verschärfter Konkurrenz um Ausbildungs- und Arbeitsplätze für die 
Lern- und Leistungsmotivation, 
- über Muster der Wahrnehmung und Deutung von Krisenerscheinungcn (vgl. 161) 
und 
- über Auswirkungen der Rationalisierung auf formelle und informelle Lernpro- 
zesse im Betrieb; 
- Vergleich zwischcn Lehrlingen und gleichaltrigen Gymnasi;istcn im Hinblick auf 
fachliche Qualifikationen, soziale Oricntierungen und Aspcktc dcr Pcrsönlichkcits- 
struktur und 
- Beschreibung und Erklärung der Entwicklung subjektiver Potentiale nacli der Lehre 
(auch unter Berücksichtigung der Sichtweise der Lehrabsolventen; vgl. [39; 40; 831). 
Selbstverständlichsollten alle angefuhrten Untersuchungen sich auch aurMädchen 
beziehungsweise junge Fraucn erstrecken. O b  die berufliche Sozialisation weiblicher 
Personen in besonderen Projekten oder in Forschungsvorhaben untersucht werden 
soll. die beide Geschlechter vergleichend erfassen, ist von Fall zu Fall verschieden zu 
entscheiden. 
Für die meisten der vorgeschlagenen Studien kommen zumindest vorerst, d.11. 
solange wir über die angesprochenen Zusammenhänge insgesamt noch wcnig wissen, 
eher wenig standardisierte Erhebungsmethoden und meist auch qualitative Auswer- 
tungsverfahren in Betracht; soweit daneben standardisierte und quantitative Prozedu- 
ren angewandt werden, wären die damit gewonnenen Ereignisse präziser zu den 
qualitativen Befunden in Beziehung zu setzen, als das in den hier referierten 
Veröffentlichungen geschehen ist. 
Allc Einzclprojckte sollten sich an dcin Ziel orientieren, zur Entwicklung cincr 
umfassenden Theorie der beruflichen Sozialisation beizutragen, aus der weitreichende 
Folgerungen für die Beurteilung und Gestaltung der betrieblichen Ausbildung und 
Arbeit gezogen werden können. 
Anhang I (Fortsetzung) - W N 
Erschei- Verfasser thematische bevorzugte Auswahl der Anzahl :er Bemerkungen 
nungsjahr(e) Akzentuierung Datenquellc(n) Informanten Lehrlinlr. f i r  
der (bisher) über die Fragbogenl 
wichtigsten Intenqc?saus- 
Texte g e w e m  wurden 
1974 Sachverständigenkom- Kosten und Finanzierung I n t e n i w s  mit Ausbil- 
mission Kosten und der betrieblichen Lehre dunglsitern, Ausbildern 
Fianzierung der a u k r -  und Auszubildenden 
schulischen beruflichen 
Bildung 
Seidgnspinner Qualifiziemng und poli- Gmppendiskussion mit 
tische Sozialisation Lehriingen 
1975 Binkelmann, Böhle betriebliche Bedingungen Expenengespräche 
und Schneller der Qualifiziemng 
Offe staatliche Berufsbildungs- Expenengespräche 
politik 
1976 Fricke und Fricke Qualifizierung und poli- schriftliche Befragung 
tische Sozialisation; deren von Lehrlingen 
betriebliche Bedingungen 
1977 Pätzold Qualifiziemng und poli- schriftliche Befragung 
tische Sozialisation; deren 
betriebliche Bedingungen 
1979 Burger und Qualifiziemng und poli- Gmppsndiskussion 
Seidenspinner tische Sozialisation 
Drexel und Nuber betriebliche Bedingungen Expenengespräche 
der Quaiifiziemng 
Kammern und 5476 
Ausbildungs- 
betriebe 
Berufsschule 90 
Betriebe und - 
Kammern 
direkt - 
Ausbildungs- 798 
betriebe 
Ausbildungs- 891 
betriebe 
Ausbildungs- nicht 
betriebe a n g e g e b  
Betriebe - 
unter anderem durch 
Expertengespräche 
und Arbeitsbeobach- 
tungen ergänzt 
durch Experten- 
gespräche ergänzt 
Magenheim, Tietze Qualifiziemng und poli- schriftliche Klassenzimmer- Berufsschule 2064 - 
und Windisch tische Sozialisation befragung von Lehrlingen 
Münch, Müller. Qualifiziemng und poli- Inteniews mit Berufsschulen 1241 durch Experten- 
Oesterle und Scholz tische Sozialisation; deren Lehrlinsen und Ausbil- gespräche ergänzt 
betriebliche Bedingungen dungsbetriebe 
1982 Dittmann-Kohli, Lebensbewältigung Inteniews mit Bemfsschule 20 Interventionsstudie 
Schreiber und Möller Lehrlingen 
Drexel betriebliche Bedingungen Expenengespräche Betriebe - 
der Qualifizierung 
1983 Häfeli, Kraft und Persönlichkeits- schriftliche Klassenzimmer- Berufsschule 3423 
Schallberger entwicklung befragung von Lehrlingen 
Oerter Penönlichkeitsentwicklung Interviews mit Lehrlingen Berufsschule 70 
1983, 1984 Oser und Schläfli Persönlichkeits- InteMews mit und schrift- Ausbildungs- 67 Interventionsstudie 
entwicklung tiche kf ragung von betriebe 
Lehrlingen 
134 
2) Tabellarische Ubcrsichi übcr die Münchcncr. Dortmundcr und Frankfurter Lchrlingsstudic 
Siiidic (in hlünchcncr Studic Dortmiindcr Siudic Friinkfurtcr Siudic 
Kliiinincrn: (K;irincr. I.cii uni1 (Krii\e. Kiilinlcin iinil (Miiycr II.;!,~ IWI :  
wichiige Wahler. 1981; Kiirtncr Mullcr, 1981; M:iycr und Schumm, 
Texte) u.a.. 1983) Kühnlein, 1983) 1983) 
Geldgeber 
Unier- 
suchungs- 
gegenstand 
Unicr- 
suchungs- 
rjele 
Erhebungs- 
region 
Erhebungs- 
jahre 
G r ö k  und 
Zusammcn- 
setzung der 
Stichproben 
Dciitschcs Jugcndinriitui. 
München 
Dcutsche Forschungs- 
pcnicin~rIi:iil 
l iniwirklung von Il;ind- 
lungspliinen und Inicr- 
prctaiionsmusiern in den 
Bcrcichcn Arbcii. Priviit 
und Politik wihrcnd der 
Lehrreit in Ahhiingigkcit 
von den Bcdingiingcn 
der vorbcruflichcn und 
bcriiflichcn Sori;ilisiiiion 
Erhcllung von Bcdin- 
gungcn und Barrieren 
dcr Entwicklung gcsell- 
schafilich-poliiischer 
HündlungsGhigkcit 
nicht angegeben 
1978179, 1979180. 
1980/81 
schri/rliche Brfr(~giing: 
715 übcnvicgcnd minn- 
liche Lehrlinge zu allcn 
drei Erhcbungstemiincn, 
daneben jeweils rund 500 
der beidcn anderen Lchr- 
jahre. i n  gcwcrblichen 
Berufen des K~L - l l and -  
wcrks und in gewcrbli- 
chcn und kaufmänni- 
schen Berufen der Kfz- 
Industrie i n  Stadt und 
Land 
So~i;ilforschungssicllc. 
Dorii i iund 
Land Nordrhcin- 
W ~ ~ i f ; l l c l l  
Veriiiideriingen der Be- 
rufs- und Lcbcnspcr- 
spcktivcn während dcr 
Aiisbilduiigszcil i n  Ah- 
hiingigkcii besoiidcrs von 
Auslese-, Ausbildungs-. 
Arbciis- und Arbcits- 
marktbedingungcn so- 
wie privaten Lcbcnsvcr- 
I ~ i l l i ~ l i ~ ~ c - i i  
ii~~,\.s~~nsrli~i/ilicl~: Idcnti- 
fizicrung von Eniwick- 
lungsbcdingungcn des 
Kri l ik-  und Vcriindc- 
rungspoiciitials angchcn- 
der 1:acharbcitcr 
prokti.rc11: Bcitriig zur 
Vcrhcsscrung voii Aiis- 
bildungs- und Arbeitsbc- 
dingungcn 
Nordrhein-Westfalen 
Ein:e~lintcrvieiiir iiird 
Grrypcrr~li.~kiissiorrcn: 
172 fast ausschlieDlich 
männliche Lehrlinge in 5 
Produktions- und 3 War- 
tungs- und Instandhal- 
tuiigsbcrufcn aus 8 GroO- 
hctricben der Siiihl-. Mi i -  
schincnbau-. Tcxiil- und 
chemischen Industrie 
Uiiivcrsiiiii Priiiikfiirt. 
T l  I 11~1rni~t;i~It 
BMBW. Sozi;ilministe- 
ri i i i i i  Ilcs\cii 
liniwichlung von sori;i- 
len Handlungsdispositio- 
ncn und Intcrpreiations- 
mustcrn von Lclirlingcn 
unlcr dem Eiiiflul3 vor ;il- 
Icm dcr bctricblichcn Se- 
lekiion, (Miridcr-)Quali- 
Iizierung und Diszipli- 
nicrung 
ni,~.~cnsrhujilich: Einsicht 
in Auswirkungen dcr be- 
iricblichcri Ausbildung 
auf die Entwicklung po- 
litisch relcvantcr I l i ind- 
lungspotciiti;ile und Ori- 
enticrutigcn 
prnkiisch: Fördcrungdcr 
Qu;ililizicrung und be- 
ruflichen 1im;iiiripiiiion 
crwcrhsilitigcr Jiigcndli- 
clicr. gcscllscli:iftliclic 
Dcinokraiisicruiig 
Hessen 
Ei11:rintrirls: 14 1 
miinnlichc Lchrlingc i n  
schlosscrischen Berufen 
des Handwcrks, in einer 
überbetrieblichen Lehr- 
wcrksiait für mctallgc- 
werbliche Bcriifc und i n  
der systematischen und 
unsystcmatischcn Aus- 
bildung zum Maschincn- 
schlosscr und zum Indu- 
strickaufmann. 
Grrr~rp:~ir:li.~k~~.~.~i~iit: 
nicht iiiigcgcbcii. 
Studie (in Münchener Studie Dortmunder Studie 
Klanimcrn: (Kärtncr. Leu und (Krusc. Kühnlein und 
wirliiigc Wiihlcr, I O X I ;  Kiirincr Miillcr. I O X I :  
Tcxtc) U. a., 1983) Kühiilciii, 1983) 
Frankfurter Studie 
(Maycr u.a.. 1981; 
Miiycr und Scliumm. 
1983) 
Grupprndiski~ssionen: 2 1 
Griippcn zu je 6-7 Aiis- 
7uhildcndcii zu iillcn drci 
Erhcbungstermincn (Be- 
rufe wie bei der schrift- 
liclicii Hrfr i ip i i i i~)  
~ . \ ~ ~ ~ i ~ t ~ ~ ~ ~ . s ~ ~ r i I ' c ~ I i ~ ~ :  93 
betriebliche Ausbildungs- 
beauftragte, Intercssen- 
vcrtrcicr und ßcriik- 
schullehrcr aus dcni gc- 
werblichen und kauf- 
männischen Bereich 
Expertengespraclie: für 
dic hcfrnglcn Jiigcndli- 
chen zusiäiidigc Aiisbil- 
dungsheauftragte und 
betriebliche Interessen- 
vcrircicr 
.4ri.\ h i l r l i i ~ i g s h i ~ r ~ h r r c I ~ ~ ~ t ~ ~ -  
gent Subsample dcr be- 
fragten Jugendlichen 
Auswahl- nicht angegeben Betri'ehe: nach den Zu- 
vcrfiilircii ganguniöglichkciicn 
Ateszuhildc~nde: jc Bctricb 
alle LehranKinger des 
Jahres 1976 i n  einem be- 
tricbstypischen Produk- 
tions- i ind i n  einem be- 
tricbstypischcn War- 
tungs- und Instandhal- 
tungsbemf (Ausnahme: 
Zufallsauswahl unter den 
besonders zahlreichen 
ncii cingcsicllten Chcmie- 
fiich;irbcitcrlclirliiigcn 
cincs chcniisclicn Be- 
triebs) 
erbohene Handlungspläne (Akti- Bcrufsperspektivcn (bc- 
soziale vitätsbcreitschaft. Kon- sonders das Verhältnis 
Oricntic- fliktbcrcitschaft, Rcicli- von arbcitsinlialtlichcn 
rungcn wcite. Qualiiikationsbc- Ansprüchen und rcpro- 
wu0tsein) und Interpre- duktivcn Interessen) und 
iationsmustcr (deren Zu- Lcbcnspercpektiven 
sammenhänge als 
.,Handlungsstrukturen" 
bezeichnet werden) in 
den Bereichen Arbeit, 
Privatleben und Gescll- 
schafi/Politik 
E.~pertengesprächet be- 
triebliche Aushildungs- 
baiiiftr;igte iind Ilcirichs- 
r i t e  i n  insgesamt 21 Be- 
trieben. 
At~.vhil~lroi,~.~hi'ohi~rI~t~iit- 
gell: Suhsciinplc der in 
die Untersuchung einbe- 
zogenen Betriebe 
Betriebe: nach dem Tä- 
tigkcitshcrcich, dcr Pro- 
duktionsii2hc der Aus- 
bildung und dcrcn systc- 
matischcr Gestaltung 
Attszuhilden~lr: Lehran- 
Enger 1974 nach Ausbil- 
duiigsbcrufen und Aus- 
bildungsformen, ausge- 
wählt aus Bemfsschul- 
klassen (nachdem der 
Unternehmcrvcrband 
lntcrvicws in den Bctrie- 
bcn vcrciiclt hatte) 
Wahrnehmung und In- 
terpretation von Anfor- 
dcrungcn und Sirukiii- 
ren iii Aiisbildung und 
Betricb, Reaktionen auf 
Probleme in Ausbildung 
und Betrieb, Einstcllun- 
gen zu zentralen Struk- 
tutmerkmalen der Ge- 
sellschaft. Muster des 
Umgangs mit so7i;ilen 
Normen i n  Bctricb. Fa- 
milie. Schule und Frei- 
zeit 
Anhang 2 (Fortsetzung) 
Studie (in Münchener Studie Dortmunder Studie Frankfurter Studie 
Klammem: (Kärtncr, Leu und (Kruse, Kühnlein und (Mayer u.a., 1981; 
wichtige Wahlcr. 1981; Kärtner Müller. 1981; Maycr und Schumm. 
Texte) u.a., 1983) Kühnlcin. 1983) 1983) 
erhobene Schulbildung und Beruf Beruf des Vaters, eigene Beruf des Vaters, cigenc 
Bedingun- des Vaters, Wohnortgrö- Schulbildung; Schulbildung; 
gen der vor- De, Eniehungsstil. poli- Auslese der Lehrstellen- Auslcsc dcr Lchrstellcn- 
beruflichen. tische Einstellung der EI- anwärter. Ausbildungs- anwärtcr. funktionale 
beruflichcn lern. eigcne Schulbil- vcrlauf(besonders Erfcih- Difiercnzicrung und Ko- 
und a u k r -  dung; rungcn in dcr Produk- ordinicrung von Ausbil- 
bcruflichcn Lehreintrittsalier. GröDe tion), technischer Wan- dung und Arbeit (systc- 
So7jalisation des Lehrbetricbs, Um- dcl, Verindcrungcn der matische vs. unsystcmati- 
(ohneStich- stellun sschwierigkeitcn Wirtschaftslage; sche Ausbildung), soziale 
proben- beim bbcrgang in den private Lebensverhält- Beziehungen zwischen 
merkmale) Betrieb. Interaktionsfor- nisse Ausbildern und Auszu- 
men der Ausbilder (mehr bildcndcn (Untcrordnung 
oder minder liberal). unter personale Autori- 
Partizipation am Arbeits- tät vs. Orientierung an 
platz Organisationsrcgcln), 
Handlungsprogr;imm für 
piidagogisclie Intcraktio- 
ncn (Qualifizierung und 
Disziplinierung mit Hilfe 
von Zwcck- und Kondi- 
tionalprogrammen) 
Erhebungs- schri/rlichr Befragtrng: 
verfahren Erfassung von Kompo- 
ncnten der Handlungs- 
Struktur und Sammlung 
von Daten über die vor- 
und aukrbetricbliche 
Sozi:ilisation mit llilfc 
von wcitgchciid siiin- 
dardisierten Fragebogen, 
die (fiunfstufige) Rating- 
Skalen. multiplechoice- 
Fragen und SatLergän- 
zungstests enthalten (und 
nicht nach Lehrjahren 
difierenziert sind) 
Gruppendiskucsionen: Er- 
mittlung von argumenta- 
tiven Zusammenhängen 
zwischen Handlungsplä- 
nen und Interpretations- 
mustern mit Hilfe eines 
relativ ausführlichen 
Leitfadens. der ausior- 
mulierie Fragen enthalt 
(und ebenfaiis nicht nach 
Lehrjahren difierenziert 
ist) 
Einzclinrervieii~s: Eruie- 
rung der vorberuflichen 
Sozialisation, betriebli- 
chen Ausbildung, priva- 
teil Lebensverhältnissc, 
beruflichen und außcr- 
bcruflichcn Pcrspcktivcn 
niil llilfc von tcilstiiii- 
dardisierten Leitfiden, 
die konstante und lehr- 
jahrspezifische Fragen 
enthalten 
Gruppendiskussionen: 
Erörterung von lehrjahr- 
spezifischen Rahmcn- 
themen wie Übergangs- 
problemen. qualifikato- 
rischen Konsequenzen 
technisch-organisatori- 
schcrveränderungen und 
Berufspcrspektiven von 
Facharbeitern unter Ver- 
wendung von scqucntiell 
nicht verbindlichen (d. h. 
eher als Checklisten ein- 
gesetzten) Themcnkata- 
logen 
Ei~tielinreri~iens: Erfas- 
sung von ausbildungs-. 
bctriebs- und gescll- 
schaftsbezogenen Orien- 
tierungen sowie von Be- 
dingungen der vorberuf- 
lichcn und hcruflichcn 
S~~zi:ilisiiii«ii ditrcli In- 
tensivinterviews mit Hilfe 
von teilstandardisicrten 
Leitfiden, die konstante 
und lehrjahrspezifische 
Fragen enthalten (I .  Lj.: 
Übergang aus der Schule 
in die Lehre, 2. Lj.: Aus- 
bildungssituation und 
betriebliche Beurtei- 
lungspraxis. 3. Lj.: Übcr- 
gang aus der Lehre in die 
Enverbstätigkeit); 
Identifizierung von nor- 
mativen Orienlicrungcn 
mit Hilfe eines standiir- 
disicrten Fragebogens 
(fünfstufige Rating- 
Skalen) 
Studie (in Münchener Studie Dortmunder Studie Frankfurter Studie 
Klammern: (Kärtner. Leu und (Kruse, Kühnlein und (Maycr u.a., 1981; 
wichtige Wiihlcr, 1981; Kärtncr Müller. 1981; Mayer und Schumm, 
Tcxtc) U. a.. 1983) Kühnlcin. 1983) 1983) 
Expertengesprüclre: Ge- E.rpertengesprache: Er- Gruppendiskussionen: 
winniing von Daten über fassung von Rnhmcnbe- nicht angegeben 
betriebliche und schuli- dingungen der betriebli- Expertengespräche: Ge- 
sche Lern- und Interak- chcn Ausbildung mit winnung von Daten zur 
tionsbedingungenanhand Hilfe von Leitfaden, die Struktur und Situation 
sehr ausfiuhrlicher teil- nach Expertengruppen des Betriebs, zur Auslese 
standardisierter LeitFi- difierenziert sind und Ausbildung von 
den, die (soweit nötig) Ausbildungsbeobachrun- Lehrlingen mit Hilfe von 
nach Expertengruppen gen: anhand von Leit- teilstandardisierten Leit- 
difierenziert sind Eden faden, die nach Exper- 
Sumnilung betrieblicher tengruppen difierenziert 
Unterlagen sind 
Ai~sbildunybeobachtun- 
gen: systematische Be- 
sichtigung und punktuel- 
le Beobachtung ausge- 
wählter Ausbildungs- 
plätze anhand eines Leit- 
fadens 
Sammlung betrieblicher 
Unterlagen 
Auswer- schrifrliclie Befragung: 
tungsver- Mittelwertvergleiche, 
fahren . Korrelations-, Kovari- 
anz-, Diskriminanz- und 
Clusteranalysen 
Gruppendiskirssionen: 
Einordnung dcr tcils 
wörtlichen, teils para- 
phrasierten Argumente 
in ein Kategorienschema, 
das sich eng an den Dis- 
kussionsverlauf anlchnt, 
auf dieser Basis Identifi- 
zierung gruppcntypischcr 
Antworten (nach deren 
Inhalt sowie kognitiver 
Diflerenziertheit, Seg- 
mentiertheit und Reich- 
weite) und Erfassung des 
Diskussionsstils 
Expertengespracke: stan- 
dardisicrtcr Teil: quanti- 
tativ, oficncr Teil: wie 
Gruppendiskussionen 
E~:elintervieivs: übenvie- 
gend qualitativ (nicht 
spezifiziert dargcstellt), 
außerdem Auszählung 
von Kreuztabellen und 
Berechnung von Prozent- 
wcrtcn 
übrige Durni: nicht ange- 
geben (nach der Darstel- 
lung der Ergebnisse 
ebenfalls überwiegend 
qualitativ) 
Zusammenfiihrung der 
Daten aus i~llrn Quellen 
in Betriebsfallstudien 
Ein~e1intercien.r: Ent- 
wicklung eines Code- 
plans mit nominnlcn und 
ordinalcn Klassifikatio- 
nen, Auszählung von 
Kreuztabellen und Be- 
rcchnung von Proscnt- 
wcrtcn. einfache Korre- 
lationsanalysen. multi- 
variate Verfahren; 
standardisierter Frage- 
bogen: Itemanalysen (im 
Pretest), Berechnung von 
Prozentwerten, Mittel- 
wertvergleiche 
E.rperiengesprache: qua- 
litative Analysen von 
Ausbildungsbcdingiin- 
gen 
übrige Daten: nicht an- 
gegeben 
Anhang 2 (Fortsetzung) 
Studie (in Münchener Studie Dortmunder Studie 
Klammem: (Kirtner, Leu und (Kruse, Kühnlein und 
wichtige Wahlcr: 1981; Kartner Müller, 198 1: 
Texte) u.a.. 1983) Kühnlein. 1983) 
Frankfurter Studic 
(Mavcr u.a.. 1981: 
~ a k r  und s c h u i m ,  
1983) 
Haupt- Trpenbildung: nach der 
resultate Aktivitit bzw. Passivität 
der lfandlungspl5nc und 
dcn chcr kritischcn oder 
unkritischen Interprcta- 
tionsmu~tern 
I.iifiik~kli~ng ~'Jhrr~frrlrli~r 
Lehrreif: Zuniihmc vor 
allem der .,eher kriti- 
schen Aktiven". Abnah- 
me der ..unkritisch und 
instrumentell oricntier- 
ten Inaktiven" 
Enfivicklungshedingun- 
gen: Das AusmaO der 
Veränderungen während 
der Lehnti t  ergibt sich 
vor allem aus der Schul- 
bildung. dem Erzie- 
hungsstil der Eltern, 
Umstellungsschwierig- 
keiten (beim Übergang 
in den Bctricb) sowie aus 
dcm politischen Intercssc 
der Eltern (EinfluOkik- 
torcn nach der EinfluO- 
starke geordnet) 
Ausitirkungen vun Kri- 
srnerfahriingor: Eincr- 
scits signalisiert das tcn- 
dcii7icllc Fcsih;iltcn an 
der Gültigkeit des Lei- 
sl i in~fprin~ips ein schwii- 
clics KrisciihcwiiOisciii: 
andcrcrscits wird die 
Krise insofern bcrück- 
sichtigt, als im Laufe der 
Lehrzeit die Arbcits- 
marktsituation immer 
realistischer eingeschätzt 
wird und eine Anpas- 
sung an diese Situation 
stattfindet 
Tiprnhildiing: nach dem 
berufsspezilischen Vcr- 
hälinis von arbcitsinhalt- 
liclicn Ansprüchen und 
reproduktiven Interessen 
~~nfnr i~~i~kl r i f~  wii iroiil ilisr 
In*hr:t*i/: Vcrsiiirkiing 
der reproduktiven Intcr- 
essen, Beibehaltung der 
arbeitsinhaltlichcn An- 
sprüche: nachhiiltige 
Doniinanz der Oricntic- 
rung an einer individu- 
ellen Karriere (statt kol- 
lektiver und institutiona- 
lisierter EinfluOnahme 
aufdie Bedingungen von 
Arbeit und Ausbildung) 
I~iif  rir.k.kIirng.sh~<lingtin- 
gcn: Die Anpassung an 
die betriebliche und bc- 
ruflichc Realität erfolgt 
weniger in der Lchnvcrk- 
st;iit als in dcn Produk- 
tionsabteilungcn. bci 
frcmdbcstimmtcr Bcrufs- 
wahl auch schon durch 
die Auslese vor Ucginn 
dcr Ausbildung. wcitcr- 
hin aus Rücksiclitcn iiuf 
priv;itc Pllinc. 
Aii.si~~irkiar~~~n oan Kri- 
.sr~~i~~rliihrioig~~n: Auch 
Iiicr Loiitrii~ticrt die 
wcitgclicndc ßcwahrung 
des Glaubens an das Lci- 
stungsprinzip mit zunch- 
mcnd rcalistischcn Ori- 
enticrungen: Enttäu- 
schungen von Berufs- 
wünschen beim Lclirzcit- 
beginn. Erfahrungen be- 
trieblicher Rationalisie- 
rungsprozcssc während 
der Lchricit und geringe 
Ausrichten auf eincii 
ausbildungsadiiquatcn 
Arbcitsplaiz nach dem 
Tvpenhildirng: nach dem 
Engagement in Ausbil- 
dung und Rctricb und 
nach der Einsicht iii die 
Bcdingungen sozialer 
Unglcichhcit 
1:iirii-ich Iirrip ii~<lhri~iirl ih r  
L<.l~r:cii: Zuniihmc vor 
allem des Engagements 
in Ausbildung und Bc- 
trieb, aber auch der Ein- 
sicht in die Bcdinguiigcn 
sozialer Unglcichhcit 
und der Ablehnung be- 
trieblicher Normen; bei 
gewerblichen Lehrlingen 
auch kollektives Engage- 
ment 
Ln~wicklung,shr~I i~~g~ri~-  
grn: Die Zunahme des 
Engagements in Ausbil- 
dung und Bctricb ist vor 
allem auf die Erfahrung 
von Mindcrquiilifizic- 
rung und Disziplinie- 
rung in der betrieblichen 
Ausbildung zurückzu- 
führen. während die Ein- 
sicht in die Bcdingungen 
so7iiilcr Unglciclilicit. 
auch dic Ahlcliiiiing hc- 
trichlichcr Normcii pri- 
mlir iiiis dcr vorhcriifii- 
clicn Sozi:ilis;iii«n. hc- 
sonders aus der allgcmci- 
ncn Schulbildung resul- 
tiert. 
Au.sii~irkrrngc,n von Kri- 
scner/ahrri~igrn: Eben- 
Falls Tendenz 7um kon- 
trafaktisclien Fcsthaltcn 
am Leistungsprinzip und 
re. 1' :' 
,I it~tsbczogcnc Rciik- 
tionen: Die Korifronta- 
tion mit Lchrstcllcn- 
knapphcit. Kiir~arbcit 
und Entlassungen im 
Lchrhctricb führt im 
Studie (in Münchener Studie Dortmunder Studie Frankfurter Studie 
Klammern (Kärtner. Leu und (Kruse. Kühnlcin und (Maycr u.a.. 1981: 
wichtige Wahlcr. 1981; Kärtner Müller. 1981: Maycr und Schumm. 
Tcxtc) U. a.. 1983) Kühnlcin. 1983) 1983) 
Lehrzeitende lassen re- Laufe der Lehrzeit zum 
produktive Interessen in resignativen Akzeptieren 
den Vordergrund treten des Ausbildungsbcrufs 
und Ausbildungsbe- 
tricbs; zugleich aber wer- 
den Qualilizierungsin- 
tcrcsscn und ßcschäfti- 
gungsansprüchc auf- 
rechterhalten, wird ge- 
gen deren Verletzung 
Widerstand geleistet, 
xiuch kolletiv (besonders 
bei fremdbestimmter Be- 
rufswahl). 
Anmerkungen 
0 Mein Aufsatz ist aus einem Forschungsseminar hervorgegangen, das ich im Wintersemester 
1983184 an der Freien Universität Bcrlin gehalten habe und das in den nächsten Seniestern 
fortgcsctzl worden ist. Zur inh;iltliclicn Vorbereitung aufqu;ilitativc Analysen von Intcr- 
vicwpassagcn, in denen Lchrabsolvcntc~i über dcn Vcrlaiifihrcr Lehre berichten und dcrcn 
Ertrag fur ihre spätere Tätigkeit einschätzen, Analysen, die wir im Rahmen des Forschungs- 
projekts .,Gescllschailliche Arbeit als Sozialisation" ausführten, haben wir uns mit den drei 
Studien intensiv bebßt. Folglich sind in dcm nachstehenden Text auch Gedanken der 
tcilnehmcnden Studenten enthalten. Es waren dies: Jochen ßecker, Sigrid Hubert. Christiiiti 
Scliubcrt, Awi Sonnenschein. Gitta Stieber, Ulrich Stindt und Hans-Jürgcn Wanke. 
Anregungen fiirdie Überarbeitung des Rohmanuskripts erhielt ich von Ernst Hoff. Lothar 
L~ippc. Evclics Miiycr. Matifrcd Moldaschl, Wilhclin Schumm, Gitta Sticbcr und llclga 
Thomns. 
Allcn Gcn;inntcn sei hcnlich gedankt. 
I Val. bcs. r141, S. 63. 129, 137, 160. Ähnliche Programme lindcn sich ua. bei Lutz C621 und 
Bahre [7j - 
2 Ihre Thematisierung bedeutet zugleich eine Krise der Soziologie, insofern in dieser Dis~iplin 
davon ausgegangen wird, daß  vor allem die Arbeit die Struktur und Veränderung der 
Gesellschail bestimmt 
3 Folglich kann der nachstehende Tcxt als spezicller Beitrag zu Edditigs Projekt .,Praxis 
bildet" gelesen werden 
4 Vgl. auch die zusammenfassenden Darstellungen von Stratmann C861 und Lempert [54]. - 
Eine grobe Übersicht über diese sowie weitere Lchrlingsstudien und daran anschlicOende 
Untersuchungen bietet der Anhang ( I  ) 
5 Auch meine eigene Lehrlingsstudic C571 war bildungsökonomisch akzentuiert 
6 Daß erst die Verhindung von Querschnitt und Längsschnitt einipcrmaßcn zuverlässige 
Erklärungen individueller Entwicklungen erlaubt, sci hier nur am Rinde vermerkt. Vgl. z.B. 
~ c u b a n d l ~ l ]  
7 Dieser Liste lag ein später (1970) veröffentlichtes Gutachten von Winterhagcr 1901 
zugrunde 
8 Details und Beleg siehe Lempert [54] 
Vgl. auch Lemp-cri [53]. Spezifische Chancen des Lernens durch betriebliche Mitarbeit sehe 
ich in der hierdurch ermöglichten Ergänzung propädeutischer oderlund reflexiver Theorie 
durch Anschauung und Akliviiät. Eigenaktivität vermittelt nicht nur die Sicherheit in der 
Ausruhrung vorgegebener Arbeitsprogrammme; sie kann auch die Fähigkeit steigern, mit 
neuen fachlichen Aufgaben und unerwarteten sozialen Situationen fertig zu werden. Das setzt 
freilich voraus. da0 die Jugendlichen weder überfordert noch allzusehr gegingclt wcrden; 
vielmehr müssen die ihnen gewährten Handlungsspielräunie, Verantwortungszuwisungrn 
und Hilfeleistungen ihrem Entwicklungsstand entsprechen 
In vielen der bezeichneten Studien wird die Qualität der Lehre wiederum auch danach 
heurteill, wieweit sie der Forderung nach Gleichheit der Bildungs- und Ausbildungschancen 
entspricht. Dabei werden Lehrlinge sowohl miteinander als auch mit Besuchern weiterruh- 
render Schulen verglichen 
Zu dcn wcitcrcn Texten aus den drei Projcktcn gch5ren untcr aiidcrem: Lcu [59]: Leu; 
Otto[bO]; Krusc [48]. Kruse; Müllcr [SO]; Brandi[IO]; Altkrügcr-Rollcr: Maycr [3] 
Zur Frankfurter Studie vgl. auch meine Rezension in der Zcitschrin fur Berufs- und 
Wirtschaltspädagogik, 78 (1982). 1.68 -76 
Auf ihre innenvissenschanlichen Motive wird im nächsten Abschnitt eingcgangen 
Daneben spielen freilich auch hierbei die unterschiedlichen Stichproben eine gewisse Rolle. 
Vgl. 5.3 
Zur Klassifizierung von Paradigmen in der Entwicklungspsychologie, die auch f i r  die 
Sozialisationsforschung relevant erscheinen, vgl. Reese; Overton [SO], Eckcnsberger[25]. 
Zur interaktionistischen Interpretation der Sozialisation siehe besonders HolT[38] 
Hierzu vgl. auch schon Mollcnhaucr [69] 
tticrhcr phörcn  die Arbcitcn von Ocvcrmann [73; 741 und Gculen [32] 
Liischer [61]: Moore [70]: van Maancn [87]; Wind011 [89] 
Die Erhcbungcn der Münchcncr Gruppe erstreckten sich iiuUcrdcm auiLchrlingc derjcwcils 
andcrcn Lchrjahre. d.h. in ihrcr Untersuchung wurdc dic Liiiigssclinittcrlicbuiig mit 
Querschnitierhebungen kombiniert. Im folgenden beziehe ich mich nur aurdie Längsschnitt- 
datcn ihrcr Studie 
Im Prinzip ist die Möglichkeit einer Synopse von Daten vcrschiedener Lchrlingsjahrgänge 
und identischer Kohorten zu unterschiedlichen Zeitpunkten auch schon Ntnerhalb der 
Münchener Studie gegeben, in der ja Längs- und Querschnittdatcn erhobcn wurden; diese 
Mfiglichkcit wurdc jedoch bisher nicht systematisch gcnutzt. zumindest licgt noch kcinc 
entsprcchcndc VcrölTcntlichung dcr Münchcncr Gruppc vor 
Generell ist anzumerken, daß intensive Untersuchungen kleiner Samples eher strukturcllc 
Bcziehungcn zwischen objektiven So7ialisationsbcdingungcn und subjcktivcn Entwick- 
lungsverläufen zu erhellen vermögcn,wihrcnd cntgcgengcsetzl angclcgtc Studien bcsscr über 
Verteilungen einzelner Strukturkomponentcn und bcreits gciundencr Stmkturmustcr in 
gröllcrcn "Grundgesamthcitcn" inrirmicrcn. Angesichts unscrcs noch gcringcn Wissens 
über bcrufliche Sozialisationsprozesse crschcinen deshalb Forschunrcn des ersten Tvous' 
. . 
vordringlich 
22 Zur Rolle normativer Oricntierungcn bei der betrieblichen Selektion und Sozialisation von 
envachscncn Erwerbstätigen sichc bes. Edwards 1301 
23 Irn Siimple des Pr;inkfurtcr I:orschcrtc;iins niilitn dic Rctlciiliitig der Ilcpro~liikiinnisichc- 
riiirg wiilireird dcr I.clir/cil cliciiliilla AI; hci ciiiciri 'I'cil dcr i~iilci.iiiclilcii Jtigciiillicl~cii wiicliu 
aber auch das Interesse an der konkreten Tätigkeit [67, S. 165/166,305]. - Iliii7ugcliigt sei, 
da0 dcr Umfang der tatsichlichcn Vcrändcrungcn noch größcr war. als in den mitgctciltcn 
Befunden zum Ausdruck kommt, denn CS kindcn auch individucllc Bewcgungcn statt, die 
entgegengesetzt zum Gruppentrend verliefen 
24 Weitere Analysen haben vor allem die Bedeutung belricbsspczilischcr Sozialisationsmilicus 
erwiesen. Vgl. z.B. Kärtner; Otto; Wahlcr [43] 
25 Zur Verinderung der objektiven Ausbildungs- und Reschäfligung~chanccn rir Fitcharhcitcr 
während des vergangenen Jahrzehnts vgl. t loR Lappe; Lernpcrt [41, Tcil I11 
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W. Dietrich Winterhager 
Zur ökonomischen Theorie der betrieblichen Ausbildung 
Vorbemerkung 
Seit der Arbeit der „Edding-Kommission" vor zehn Jahren ist wenig an der Theorie der 
betrieblichen Ausbildungskosten gearbeitet worden. Die verschiedenen späteren 
empirischen Versuche, diese Kosten zu ermitteln, bauten methodisch auf deren 
Konzept auf; vielfach blieben sie auch - aus Mangel an Zeit und Mitteln - dahinter 
zurück. 
Im folgenden möchte ich zunächst modellhaft auf einige mikroökonomische 
Beziehungen eingehen. Im zweiten Teil wird die Ökonomie des betrieblichen Ausbil- 
dungswesens in verschiedenen makroökonomisclien Fragestellungen behandelt. Es 
liegt mir hierbei daran zu zeigen, daU in dieser Sicht die allgemeine Frage nach ,,den" 
Kosten betrieblicher Ausbildung verfehlt ist und daß die Antwort vom Zweck der 
Frage, die Erkenntnis vom Interesse abhängt. 
1 ~ikroökonomische Theorie 
Mikroökonomische Fragen orientieren sich am einzelnen Ausbildungsbetrieb. Hier 
geht es um Erklärungen und evtl. Entscheidungen f i r  das Ausbildungsverhalten der 
Betriebe: Warum und wie bilden Betriebe aus; wie ordnet sich die Ausbildung in ihre 
übrigen Aktivitäten ein? 
1.1 Ausbildungsergebnis, Ausbildungserträge, Ausbildungsquaiität 
Betriebliche Berufsausbildung hat den Zweck, Facharbeiter 0.ä. mit bestimmten 
Qualifikationen heranzubilden oder „auszustatten". Sie ist in erster Linie Ausbildung 
am Arbeitsplatz, „On the job", jedenfalls ist dies ihre dinerentia specifica gegenüber 
allen anderen Bildungsarten. 
Lern- und Leistungsprozeii (Mikro-Mikro-Theorem) 
Nehmen wir nun zunächst vereinfacht an, ein Jugendlicher habe während eines 
Ausbildungsganges verschiedene einzelne Qualifikationen qi zu erwerben. Die Summe 
q ,  +q,+...q, macht die volle Breite der Qualifikationen eines Facharbeiters aus; sie 
sollte zugleich in den Ausbildungsordnungen enthalten sein. Die Ausbildung möge nun 
nur aus solchen qi bestehen, die im Niveau gleich sind und jeweils während einer 
gleichen Zeit von t l=  l erworben werden können. Die Lehr- oder Ubungsprozesse 
Btldung und Beruf 
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